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neue geschaffen werden, und sichern wir 
uns dadurch unseren Wohlstand. 
Globalisierung und Regionalisierung 
brauchen kein „Entweder-oder“, 
sondern ein „Sowohl-als-auch“.

Jedoch: Bewährtes sichern und Neues entwickeln! Wir brauchen eine 
vernunftorientierte Globalisierung und rationale Regionalisierung. Mit einem 
ökologischen Kompass. Lösen wir uns aus der Schockstarre und beleben wir 
unsere Geschäftsbeziehungen, damit genügend Arbeitsplätze erhalten bzw.

Es ist Zeit für

 Öko-
soziale 

Marktwirtschaft



Daten-Highway für
Industrie und Gewerbe
Breitband-Internet bringt Unternehmen auf die Überholspur.  
Wer jetzt nicht auf der Leitung steht, sichert sich dank  
„Zukunft!Vernetzen“ bis zu 35.000 Euro.   

www.sfg.at/foerderung 

Jetzt  

mehr für Sie:  

portal.sfg.at

       16:34
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Ihr Auftritt, Herr Präsident!
Warum polarisiert Multifunktionär Mahrer?

EDITORIAL

Es ist unwidersprochen: Die Regierung
hat in der Corona-Krise viel mehr rich-
tig gemacht als falsch. Was allerdings

falsch – oder besser gesagt: gar nicht – ge-
laufen ist, ist das Fehlen eines Österreich-
Konvents, der sofort mit Mitte März 2020
die notwendigen wirtschaftlichen Steuerun-
gen zumindest bis Ende des Jahres in Schrit-
ten je nach Pandemie-Situation hätte evalu-
ieren sollen. Ein Wirtschaftsweisenrat, der
einen Masterplan für die Wirtschaft entwi-
ckelt, an dem sich Unternehmen für die „Zeit
danach“ aufrichten können. Eine Zeit ohne
Oppositionshickhack. Und ohne Untersu-
chungsausschüsse: Bitte weiterermitteln bis
Ende des Jahres, aber den öffentlichen Raum
aktuell freihalten für existenzielle Themen!
Es fehlen die Moderatoren, die Krisenbewäl-
tiger, die Best-Practiser… die Kapitäne, die
aus den Passagieren Crewmitglieder ma-
chen. Jetzt ist Führungsqualität gefragt.
Leadership eben!

Wo bleibt die volkswirtschaftliche Ansage,
wo die Krücke, die die Wirtschaftstreibenden
brauchen, um sich aus dem
Sumpf der Malaisen selbst he-
rauszustemmen? Betriebswirt-
schaftlich muss ohnehin jedes
Unternehmen selbst Entschei-
dungen treffen und Lösungen
finden. Was jetzt in der Phase
des bevorstehenden Aufbaues
unabdingbar ist, sind die Vorbil-
der, die die Ärmel hochkrempeln unter der
Prämisse: „Lass uns an uns selbst glauben
und uns alle tragen!“

Genau eine solche Aufgabe ist dem Ersten,
dem Oberhaupt der Wirtschaftskammer, auf
den Leib geschrieben. Dafür braucht es den
Interessenvertreter, den Mitgliederversteher,
den Kenner der DNA der österreichischen
Unternehmer.  Der Frage, ob Harald Mahrer
dieses WKO-Oberhaupt ist, soll hier nach-
gegangen werden.

29.5.2020: Die AK gibt eine Pressekonfe-
renz zur hochemotionalen Thematik: Forde-
rung nach Verdienstanhebung der „system-
relevanten Berufe“. Von der wirklich elo-
quenten AK-Präsidentin Renate Anderl wird
ca. eine Million Werkstätiger vor den Vor-
hang gebeten. Nun könnte man davon aus-
gehen, dass prompt der Einspruch käme,
nicht lediglich diese starke Million sei sys-

temrelevant, sondern vielmehr rund 4,4 Mil-
lionen Bürger Österreichs. Nämlich alle die,
die vor, während und nach der Krise mit ih-
ren Dienstleistungen und Produkten die
Wirtschaft am Laufen halten: unter ihnen ne-
ben den Bauern, den Beamten und den Frei-
beruflern eben auch die Unternehmer mit ih-
ren Mitarbeitern – von den Konzernen bis zu
den Einzelunternehmern –, die durch die
WKO vertreten werden. Und man könnte
auch davon ausgehen, dass deren vermeint-
liches Sprachrohr, Harald Mahrer, nun auf
den Plan tritt. Leider nein! Wie auch schon
im Sommer 2018 nach Veröffentlichung des
hochnotpeinlichen, schlussendlich vergeig-
ten cartoonähnlichen WK-Videos – und nach
dessen ebenso schnellem Verschwinden von
der medialen Bühne –, wo Mahrer in De-
ckung bleibt. Ebenso nach dem „Zwölf-
Stunden-Tag/60-Stunden-Woche der Hilfs-
köchin“ im Dezember 2018, wo Mahrer in
Deckung bleibt. Man hört von ihm erst wie-
der aus der Opernball-Loge im Februar 2020
mit dem bornierten Statement: „Wir trinken
nur Mineralwasser, weil wir sparsam mit den

Mitgliedsbeiträgen umgehen.“ (Das „Hihi“
klingt noch in meinem Ohr …)

Verblüffend die Zeitgleichheit: Am 29.5.
(also am Tag der AK-PK) zeigt sich Mahrer
der Öffentlichkeit – allerdings vor dem gut-
sortierten Weinregal mit der ominösen Mag-
num-Flasche im „Falstaff“. Wen wundert es
sodann, dass Anneliese Rohrer in der
„Presse“ unter dem Titel „Automatisierte
Pflanzerei und der ruinierte Ruf des Harald
Mahrer“ die schon lachhaften 56,50 Euro an
Hilfsgeldern für Klein- und Kleinstunterneh-
mer thematisiert? Wen wundert, dass Conny
Bischofberger in der „Krone“ am 2.6. in ih-
rer Kolumne „Mahrer für das Fiasko mitver-
antwortlich“ macht, dass das „Geld aus dem
von der WKO verwalteten Corona-Hilfs-
fonds mehr stockt als fließt“? Am 3.6. rea-
giert die WKO: auf der gut gebuchten Goo-
gle-Startseite mit einem Themenfeuerwerk
über die Maßnahmenlockerungen in Gastro-

nomie, Hotellerie und Verkehr und immer
mit einleitender und/oder abschließender
Wortspende des Präsidenten Harald Mahrer.
Angriff ist offensichtlich die beste Verteidi-
gung. Am 4.6. erscheint in der „Presse“ sogar
ein weinerlicher Kommentar aus Wolfgang
Rosams Feder, seines Zeichens externer PR-
Berater, Cartoon-Video- und Magnum-Fla-
schen-Kreateur und Freund Mahrers. Der Ti-
tel könnte nicht treffender lauten: „Weil
Mahrer es sagt, stört es!“ Und vergeblich
wartet man noch immer auf die Reaktion des
WKO-Präsidenten zur „Systemrelevanz der
österreichischen Wirtschaftstreibenden und
deren Mitarbeiter“.

Bei aller Notwendigkeit des 1000 Quadrat-
meter großen in Bau befindlichen Newsroom
der WKO: Eine dermaßen schiefe Optik
ließe sich auch durch einen zehnmal so gro-
ßen Newsroom schwer begradigen.

In der WKO – ob Bundes- oder Länderorga-
nisation – steckt dermaßen viel an Eloquenz
und Expertise, an enormem Know-how, ar-

beiten engagierte und kompe-
tente Mitarbeiter, die es nicht
verdienen, dass durch eine abso-
lut misslungene Performance
des Präsidenten deren Arbeit und
Engagement ins Hintertreffen
gelangen. Meine Bitte als Kam-
mermitglied an Sie, Herr Präsi-
dent: „Seien Sie weniger Politi-

ker als viel mehr Lobbyist für uns Wirt-
schaftstreibende! Weniger verlängerter Arm
der Regierung als viel mehr Interessenver-
treter für die Unternehmerschaft!“ Dann
schaffen wir es gemeinsam, aus der Krise zu
kommen: mit möglichst vielen Genesenen,
mit möglichst vielen überlebenden Unter-
nehmen und mit dem höchstmöglichen so-
zialen Zusammenhalt. Neu gedacht, längst
bewährt: Geht’s der Wirtschaft gut, geht’s
uns allen gut. Das ist nicht retro, sondern ak-
tueller denn je,

meint

Wolfgang Hasenhütl
Herausgeber
hasenhuetl@euromedien.at
P.S. Wir bleiben dran!
(verfasst am 6.6. zu Redaktionsschluss)

Die WKO darf nicht weiter an der Inszenie-
rungsqualität ihres Präsidenten gemessen
werden, sondern an der Fachkompetenz ih-

res Handelns. Es muss endlich ein Ruck
durch die WKO gehen!
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Gemeinderatswahlen in Zeiten von Corona 8
Am 28. Juni holt die Steiermark ihre durch die Corona-Krise ver-
schobenen Gemeinderatswahlen nach. Seit März hat sich die Lage
im Land um 180 Grad verändert. Der erste Wahlgang nach dem Co-
rona-Shutdown könnte zu einem Stimmungstest für die Politik wer-
den. 

Kärnten ist „in“ 16
Wer seinen Urlaub an einem Kärntner See verbringen will, sollte
sich rasch entscheiden. Denn die Buchungslage in den Hotels, aber
auch Ferienwohnungen ist gut. Wörthersee statt Adria, Millstätter
See statt Mittelmeer heißt es heuer bei vielen heimischen Urlaubern.
Oder anders gesagt: Kärnten steht als Urlaubsdestination bei Herrn
und Frau Österreicher ganz oben.

Vorsichtiger Blick in die Zukunft 17
Fast 40 Prozent der Kärntner Industriebetriebe gehen davon aus, dass
ihre jeweilige Branche im kommenden Jahr wieder das Vorkrisenni-
veau erreichen wird. Ebenso viele rechnen allerdings im zweiten
Halbjahr 2020 mit Auftragseinbrüchen.

Bewährtes sichern, Neues entwickeln 20

Masterplan für die Wirtschaft
Krisenmanagement ist nicht gleich Krisenlösung. Für Letzteres
müssen wir vom Reagieren zum Agieren kommen. Dafür braucht
es ökonomisches Querdenken, klare Zielsetzung und einen wirt-
schaftlichen Masterplan. Nach den Pandemieexperten müssen
schnellstens die Wirtschaftsexperten ran!

Angekündigt, aber nicht umgesetzt 26
„Für Selbstbelobigungen gibt es keinen Grund“, entzaubert Hannes
Androsch das beharrliche Wiederholen der Bundesregierung, dass
Österreich zu den schnellsten und besten Ländern in der Bewältigung
der Corona-Krise gehört. „Die EU hat schon am 29. Jänner vor einer
Pandemie gewarnt, die WHO am 30. Jänner. Österreichische Unter-
nehmen, die in China tätig sind, haben Mitte Jänner auch in öster-
reichischen Werken Schutzmaßnahmen umgesetzt und bis heute kei-
nen einzigen Corona-Fall.“

Impressum 31

Das fatale Spiel mit der Angst 32
Wochenlang war Angst jener treue Begleiter, der die Österreicher
zum Befolgen der Anti-Corona-Maßnahmen anhalten sollte. Für den
Wiederaufbau ist sie jetzt allerdings ein schlechter Begleiter.

Europäische Sicherheitspolitik 36
Die Corona-Krise verstärkt bestehende Konflikte und erzeugt neue
Unsicherheiten. USA und China gehen auf Konfrontationskurs, die
EU muss entsprechend reagieren, um nicht zum Spielball zwischen
den Mächten zu werden.

Die Kontrolle des „guten Willens“ 40
In Zeiten der Krise haben „Verschwörungstheorien“ Aufwind. Vor
allem auf die WHO und den Microsoft-Gründer und Multimilliardär
Bill Gates haben diese sich eingeschossen. Darauf wollen wir hier
nicht näher eingehen, sondern uns stattdessen mit hintergründigen
Fragen beschäftigen.

Die politischen Konstanten 68
Überschattet von den weltweiten Ereignissen rund um die Corona-
Krise, begehen zwei der wahrscheinlich mächtigsten und einfluss-
reichsten politischen Persönlichkeiten ein wenig beachtetes „Jubi-
läum“: Angela Merkel und Wladimir Putin, die politischen Konstan-
ten der letzten 20 Jahre.

INHALT



Gerechtigkeit  
lässt nicht nach.
Besonders in Krisenzeiten braucht es jemanden, der darauf
schaut, dass es gerecht zugeht. Jetzt geht es darum, Österreich 
neu zu starten und die Menschen, die täglich daran mitarbeiten, 
zu stärken. Für sie setzt sich die Arbeiterkammer mit aller Kraft ein. 

Vor der Krise, während der Krise und auch nach der Krise.

#FÜRIMMER
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DIE STEIERMARK GEHT UNTER DIE HAUT.

Steirische Qualität hält ein Leben lang und hinterlässt über

Generationen eindrucksvolle Spuren. Einfach # traditionellmodern 

www.volkskultur.steiermark.at | www.heimatwerk.steiermark.at

SO GEHT STEIRISCH ...



Der dritte steirische Notarzthubschrauber Christophorus 17 hat am 19.5.2020
seinen Dienst am neu errichteten Notarzthubschrauber-Stützpunkt in St. Mi-
chael in der Obersteiermark aufgenommen. Christophorus 17 ist der zweite

Notarzthubschrauber in Österreich, der rund um die Uhr für lebensrettende Einsätze
zur Verfügung steht. Aufgrund der Stationierung in St. Michael in der Obersteier-
mark – der geografischen Mitte der Steiermark – kann in den Nachtstunden jeder Ort
in der Steiermark innerhalb von 30 Minuten erreicht werden. Am neuen Stützpunkt,
der in einer Bauzeit von nur neun Monaten errichtet wurde, werden insgesamt sechs
Pilotinnen und Piloten, 22 Notärztinnen und Notärzte sowie zwölf Flugretterinnen
und Flugretter im Einsatz sein. „Damit ist die Notfallversorgung in der Steiermark
rund um die Uhr und an 365 Tagen im Jahr nun noch besser aufgestellt“, so Gesund-
heitslandesrätin Juliane Bogner-Strauß. zz

Dritter steirischer Notarzthubschrauber für die Steiermark

ÖAMTC-Steiermark-Präsident Michael Lucchesi-Palli, LH
Hermann Schützenhöfer, Pilot Peter Fleischhacker, Ge-
sundheitslandesrätin Juliane Bogner-Strauß und LH-Stv.
Anton Lang (v.l.) bei der Präsentation des neuen Notarzt-
hubschraubers Christophorus 17. Foto: Land Steiermark/Streibl

weiter so!

Gemeindekonjunkturpaket
Die Bundesregierung hat bereits ein Unterstützungspaket in der Höhe
von einer Milliarde Euro angekündigt. Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer kündigt an, vonseiten des Landes ebenfalls ein Unter-
stützungspaket für Kommunen draufzulegen. Ein wichtiger Schritt. In-
vestitionen in die kommunale Wirtschaft wirken treffsicher und lokal.
Wichtig ist, dass damit in zukunftsweisende Infrastrukturen investiert

wird, etwa den Breitbandausbau, wodurch sich eine Hebelwirkung für
die Wirtschaft und eine Attraktivierung des Standortes ergibt. Es ist
aber auch eine große Chance, eine längst überfällige Ökologisierung in
den Gemeinden voranzutreiben. Budgetlöcher sollten damit aber nicht
gestopft werden. Darauf wird man achten müssen, sonst versickert das
Geld erst wieder in den Bilanzen und kommt nicht bei den Betrieben
an.  zz Foto: iStock.com/acilo

+ entbehrlich!

Demos erlaubt, aber Großveran-
staltungen nicht?

Das Demonstrationsrecht ist ein zentrales Element einer demokrati-
schen Gesellschaft und der Anlass, gegen Rassismus auf die Straße zu
gehen, ein besonders wichtiger. Dennoch muss man sich die Frage
stellen: Warum dürfen 10.000 Demonstranten für eine wichtige Bot-

schaft auf die Straße,
aber Großveranstal-
tungen, wie etwa das
Aufsteirern, Styriate
u.d.g., lässt man
hängen? Man hat
gesehen, unter Aufla-
gen klappt auch das
Zusammentreffen
von größeren Men-
schenmassen. Es gibt

eigentlich keine Begründung mehr, jetzt bei Großveranstaltungen wei-
terhin restriktiv zu sein. Das oberste Gut ist die Gesundheit der Bevöl-
kerung. Wenn man eine Demonstration mit Tausenden von Teilneh-
mern vom Gesundheitsrisiko her mit Auflagen vertreten kann, dann
sollte dies auch für andere Großveranstaltungen möglich sein. Immer-
hin haben Tausende von Menschen in der Eventbranche auch ein
Grundrecht auf Arbeit und Verdienst. zz Foto: iStock.com/vivalapenier

–
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ZUM ÖFFITICKET

Alle aktuellen Möglichkeiten im Überblick

instagram.com/holding_grazfacebook.com/grazholding holding-graz.at

Aktuelle Infos online:

AUTOMATEN IN 
85 STRASSENBAHNEN

Vom Stundenticket bis zur  
Monatskarte gibt es an den  

85 Fahrscheinautomaten in den 
Straßenbahnen alle Tickets. 

GRAZ MOBIL  
APP

Über die kostenlose  
Graz Mobil App gibt es die  

Stunden- und Tagestickets sogar  
um 10 % günstiger.

AUTOMATEN AN  
18 HALTESTELLEN

Fahrscheinautomaten gibt  
es unter anderem am  

Jakominiplatz, Hauptplatz, 
Hauptbahnhof oder Griesplatz.

RUND 100 TRAFIKEN  
IN GRAZ

Abhängig vom Sortiment  
können bis zur Monatskarte alle 

Tickets gekau� werden.

ONLINETICKETSHOP 
ticket.holding-graz.at

Ö�-Tickets bequem  
online über den  

Ticket-Webshop kaufen.

MOBILITÄTS UND  
VERTRIEBSCENTER

Vom Stundenticket bis zur  
Jahreskarte können hier alle  

Tickets gekau� werden.

GRAZ MOBIL  
Tickets wann und 
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Eigentlich hätten die steirischen Ge-
meinden Ende März ihre neuen Ge-
meinderäte wählen sollen. Dazu kam

es nicht. Durch die Covid-19-Pandemie ent-
schied die Landesregierung, die Wahlen zu
verschieben. Die Themenlage ist bei kom-
munalen Wahlgängen immer sehr heterogen,
doch waren Umweltthemen zuletzt hoch im
Kurs. Auch eine besonders hohe Anzahl von
Bürgerlisten war auffällig. Im März hatten
wir dazu exemplarisch über den Wahlkampf
in Altaussee berichtet. Dort war einigen Ak-
tivbürgern der Tourismus zu viel geworden.
„Natürlich ist uns allen vor Augen geführt
worden, dass ein Ort wie Altaussee ohne
Tourismus ums Überleben kämpfen würde.
Sehr viele Arbeitsplätze sind im Umfeld des
Tourismus angesiedelt, und sollten die Tou-
risten ausbleiben, wäre dies für Altaussee fa-
tal“, weiß nun Bürgermeister Gerald Loitzl
zu berichten und ist gleichzeitig froh darü-
ber, dass seine Gemeinde an den letzten Wo-
chenenden gut besucht war. 
Drei Monate und eine weltweite Pandemie
später hat sich die Lage doch stark verändert.
Viele Gemeinden sehen unsicheren Zeiten
entgegen. „Ich habe schon den Eindruck,

dass sich die Bevölkerung derzeit nicht mit
einem eventuellen Gemeinderatswahlkampf
auseinandersetzt, die Auswirkungen der
Krise sind noch zu spürbar“, beschreibt
Loitzl die Stimmungslage in seiner Ge-
meinde. Die Einnahmeausfälle für Kommu-
nen werden österreichweit derzeit auf zwei
Milliarden Euro geschätzt. Wie stark die ein-

zelnen Gemeinden wirklich betroffen sind
und wie sich das auf die Budgetsituation aus-
wirkt, ist eine große offene Frage. Die zwei
großen Einnahmequellen, die Kommunal-
steuer und die Ertragsanteile, sind gleicher-
maßen im Rückgang begriffen. Die Band-
breite der prognostizierten Einnahmeverluste
ist groß. Auf 25.000 bis 150.000 Euro Verlust
pro Woche schätzen auf Nachfrage einige
kleinere Gemeinden mit rund 1.500 bis
3.000 Einwohnern ihre Einnahmenrück-
gänge während des Shutdowns. Bei größeren
Kommunen ist eine Prognose noch schwerer
zu treffen. Teilweise wird es für die nächsten
Monate eine leichte Erholung geben, dass
sich jedoch die Einnahmeverluste weiter
summieren, ist nicht ausgeschlossen. Es sind

auch zahlreiche Stundungen von Gebühren,
Abgaben und anderen Zahlungen an die Ge-
meinden, die die Rückstandslisten derzeit
anwachsen lassen. An vernünftige Budget-
planung ist derzeit also schwer zu denken,
ebenso an Investitionen. 

Alte Probleme, neue Sorgen 
Zudem hat sich in den letzten drei Monaten
die Stimmungslage in der Bevölkerung doch
deutlich geändert. Viele bestehende Pro-
bleme sind aber nicht verschwunden und
wirken sich nun zusätzlich als Belastung für
die Gemeinden aus. Nicht überall hat man
die guten Konjunkturjahre auch zur Konso-
lidierung der Haushalte genutzt. Gemeinden,
die ihre Finanzen in Ordnung bringen konn-
ten, sind nun in einer wesentlich besseren
Lage, auf die finanziellen Sorgen der Bevöl-
kerung reagieren zu können. 

Krisenlösung beginnt in den 
Gemeinden
Zunächst scheint es, als hätten die Gemein-
den zur Lösung der Krise nicht viel beizu-
tragen, doch tatsächlich muss ihnen sogar
ein sehr hoher Stellenwert beigemessen wer-
den. Die Kommunen sind mit ihren Investi-
tionen und öffentlichen Aufträgen ein ganz
zentraler Faktor für die regionale Wirtschaft.
Vor allem KMU und EPU profitieren davon.
Es sind die kleinen Handwerksbetriebe, Bau-
unternehmen, Elektriker, Installateure und
Tischler, die in den Gemeinden Reparaturen
durchführen und bei Sanierungen und Neu-
bauten zum Zuge kommen. Es sind die lo-
kalen Gastbetriebe, die von Dorffesten und
anderen Gemeindeveranstaltungen profitie-
ren, und es sind die unzähligen kleinen
Dienstleister vom Gärtner bis zum Reini-
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Am 28. Juni holt die Steiermark ihre durch die Corona-Krise verschobenen Gemeinderatswahlen
nach. Seit März hat sich die Lage im Land um 180 Grad verändert. Der erste Wahlgang nach dem
Corona-Shutdown könnte zu einem Stimmungstest für die Politik werden.  

Von Stefan Rothbart

„Die FPÖ Steiermark tritt
klar für die Schaffung eines
Kommunalinvestitionspa-
ketes ein. Die Gemeinden
spielen in der Auftragsver-
gabe eine wesentliche
Rolle und sind damit wirt-
schaftlicher Motor von
ganzen Regionen.“
Mario Kunasek, FPÖ-Klub-
obmann im steirischen
Landtag

Gemeinderatswahlen 
in Zeiten von Corona

„Unsere Stadt bräuchte
heuer mindestens rund vier
Millionen Euro zusätzlich.
Damit tätigen wir Investi-
tionen. Nur so können wir
heimische Betriebe und da-
mit auch die Arbeitsplätze
in der Region absichern.“
Bürgermeister Fritz Kratzer,
Stadtgemeinde Kapfen-
berg
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gungsservice, die durch die Kommunen mit
Arbeit versorgt werden.

Investitionen in Gemeinden 
jetzt nötig!
Ein Konjunkturpaket für Gemeinden ist da-
her ein unerlässlicher Teil einer Krisenlö-
sung. Die Liste der nötigen Investitionen
wäre lang. Vom Ausbau der Kinderbetreu-
ungs- und Pflegeeinrichtungen über die öko-
logische Sanierung von Gemeindegebäuden,
die Modernisierung von Straßen, Kanal- und
Wassernetzen bis hin zum Ausbau erneuer-
barer Energien, kommunalen Wohnbau und
öffentlichen Verkehrsmitteln, wäre vieles zu
tun. Das bereits beschlossene Unterstüt-
zungspaket für Gemeinden der Bundesregie-
rung in der Höhe von einer Milliarde Euro
ist ein erster Schritt und es trägt eine klare
grüne Handschrift. Aber es braucht für kon-
junkturelle Effekte wesentlich mehr. Ange-
nommen, die Mittel werden auf alle 2.095
Gemeinden in Österreich gleichmäßig ver-
teilt, dann bekäme jede Gemeinde rund

477.300 Euro. Das wird aber in vielen gerade
einmal die Einnahmenausfälle abdecken. Ein
wirkliches Investitionsprogramm lässt sich
damit noch nicht finanzieren. Der Hebel für
die lokale Wirtschaft ist hier nicht sonderlich
groß. Die Bundesländer sollten daher mit ei-
genen Konjunkturpaketen für die Kommu-
nen die Milliarde zumindest verdoppeln.
Wichtig ist auch, dass ein mehrjähriges In-
vestitionsprogramm für Gemeinden aufge-
legt wird und pro Gemeinde zumindest rech-
nerisch im heurigen Jahr eine Million Euro

zur Verfügung stünde. Damit lässt sich schon
wesentlich mehr für die Wirtschaft bewirken.
Durch öffentliche Aufträge in den Kommu-
nen kommt das Geld sehr gezielt und treff-
sicher bei den Betrieben an und entfacht re-
gionale Wertschöpfung. Die Ankündigung
des Gemeindepakets hat viele Unternehmen
in den Kommunen aufatmen und auf mögli-
che Aufträge ab Herbst hoffen lassen. Diese
Hoffnung ist wichtig und sollte nicht ent-
täuscht werden. Die ersten Gemeinden ha-
ben bereits positiv auf die Signale der Bun-
desregierung reagiert. Etwa Stattegg bei
Graz, wo der Gemeinderat in einem Gemein-
schaftsantrag der ÖVP und der Grünen be-

KOMMENTAR

„Hilfe bei zwei bis drei
Milliarden Euro ansetzen“

Die Wirtschaftsnachrichten im Gespräch
mit Günter Riegler, Finanzstadtrat der
Stadt Graz und Mitglied beim steiri-
schen Städtebund, über die nötige
Höhe der Unterstützungen für Gemein-
den.

Das Ausmaß der benötigten Hilfe würde
ich im Bereich von zwei bis drei Milliarden
Euro ansetzen. Diese sollten teilweise in
nicht rückzahlbaren Zuschüssen zum Aus-
gleich der Einnahmenausfälle bestehen –
zum anderen auch in günstigen Investiti-
onskrediten zur Durchführung von Infra-
strukturinvestitionen – insbesondere mit
Hinblick auf den „Green Deal“ der Euro-
päischen Union. Die Stadt Graz setzt in
den Jahren bis 2024 mehrere große Inves-
titionsprojekte im öffentlichen Verkehr
und in den Schulausbau (energieeffiziente
Gebäude!) um und kann diesen Investiti-
onspfad nur fortsetzen, wenn entspre-
chende Unterstützungen des Bundes oder
des Landes den Ausfall kompensieren.

Günter Riegler, Finanzstadtrat Graz
Foto: Stadt Graz /Fischer

„Wir arbeiten an Konjunkturpaket“
Kommentar von Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer: „Unsere Gemeinden sind das
Rückgrat der regionalen Wirtschaftsstandorte
und wurden von der Krise hart getroffen. Sie si-
chern mit ihren Investitionen Arbeitsplätze vor
Ort und brauchen deshalb dringend Unterstüt-
zung. Selbstverständlich werden wir auch seitens
des Landes Steiermark alles tun, um Hilfe zu leis-
ten. Derzeit arbeiten wir an einem Konjunkturpa-
ket, damit unser Land nach der Krise wieder
durchstarten kann.“ Foto: Land Steiermark/Erwin Scheriau

„ Jetzt gilt es einmal die
massiven Einkommensver-
luste zu kompensieren ver-
suchen und dann werden
wir die Investitionen kon-
kretisieren.“
Gerald Loitzl, Bürgermeis-
ter Altaussee



reits Ende Mai eine sofortige Prüfung von förderwürdigen Investi-
tionen beschlossen hat. Das erzeugt Aufbruchsstimmung und davon
brauchen wir jetzt mehr!

Mit Zuversicht infizieren!
Was dieses Land nun braucht, ist eine hohe Infektionsrate mit Zu-
versicht. Die Gemeinden sind für die meisten Menschen das unmit-
telbare Lebensumfeld, in dem sie leben, arbeiten und sozial intera-
gieren. Wenn die Leute merken, dass die kommunale Wirtschaft wie-
der anspringt, öffentliche Aufträge (und seien es zunächst nur kleine)
wieder vergeben werden, die Betriebe wieder vorausplanen können,
dann wird auch wieder in der Gastronomie konsumiert. Wenn die
Menschen in den Gemeinden wieder eine positive Stimmung mitbe-
kommen, dann stecken wir uns alle schnell mit Zuversicht wieder
an. zz
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#SEI
DABEI

DEINE
UMWELT.
DEINE

ZUKUNFT.
AM 28. JUNI

GRÜN WÄHLEN

Mario Kunasek, Landesparteiob-
mann FPÖ Steiermark Foto: FPÖ Stmk

Fritz Kratzer, Bürgermeister Stadt-
gemeinde Kapfenberg
Foto: Stadt Kapfenberg

Gerald Loitzl, Bürgermeister 
Altaussee Foto: StVP

Lokale Betriebe hoffen auf Aufträge der Kommunen. Foto: pexels.com
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NEOS für Investitions-
paket des Landes

Die steirischen Gemeinden
brauchen dringende In-
vestitionen in Bildung,

Innovationen und digitale Infra-
struktur, um für künftige und ak-
tuelle Herausforderungen gerüs-
tet zu sein“, fordert Niko Swatek,
Landessprecher der NEOS Stei-
ermark. Dafür brauche es einen
Investitionsfonds des Landes.
„Jetzt, in Zeiten der Krise mehr
denn je, denn unser Miteinander
und unsere Wirtschaft beginnen
in den Gemeinden“, appelliert
Swatek und fordert weiters, dass
Investitionen in steirischen Ge-
meinden nicht der Corona-Krise
zum Opfer fallen. Grundsätzlich
begrüßen NEOS auch das aktu-
elle Gemeindepaket der Bundes-
regierung. „Ohne ein Investiti-
onspaket des Landes werden Ge-
meinden die Mittel nicht abrufen
können“, befürchtet Swatek. Ein
Gemeindepaket müsse zudem je-
denfalls an Transparenzkriterien
geknüpft sein, um nicht einfach
im „System“ zu versinken.        zz

 
 

  

Falls Sie Fragen haben: 
 

GRATIS-
IMPFAKTION, 

Impfungen nützen,  
weil sie schützen!

      

Grazer Wechselseitige Versicherung AG 
A-8010 Graz • Herrengasse 18-20 
Tel:+43-(0)316-8037-6222 • service@grawe.at

www.grawe.at/meistempfohlen

1. Platz
Exzellente Kundenorientierung

13 Auszeichnungen in den letzten 14 Jahren:

VIELEN
DANK
für Ihr
Vertrauen!

Alljährlich werden in einer unabhängigen, österreichweiten Studie 8.000
Versicherungs- und BankkundInnen zu ihrer Zufriedenheit befragt – mit 
einem eindeutigen Ergebnis: Auch 2020 wird die GRAWE in der Kategorie 
„Versicherungen bundesweit“ mit dem 1. Platz und zusätzlich für „Exzel-
lente Kundenorientierung“ ausgezeichnet.

      

NEOS-Landessprecher Niko Swatek
Foto: NEOS Steiermark
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Mit Verordnung des Finanzministers
vom 8. April 2020 wurden ge-
wisse Bedingungen für die Inan-

spruchnahme von staatlichen Garantien und
Direktkrediten über die Covid-19-Finanzie-
rungsagentur des Bundes (COFAG) einge-
führt. Im Ergebnis gelten derzeit Beschrän-
kungen von Ausschüttungen und Boni an
Vorstände und Geschäftsführer lediglich im
Zusammenhang mit Garantien bzw. Direkt-
krediten im Rahmen des Corona-Hilfsfonds.
In Punkt 12 der als Anlage zur Verordnung
erlassenen Richtlinien sind folgende Ver-
pflichtungen der Unternehmen genannt, wo-
bei die COFAG dem Antragsteller im Ein-
zelfall weitere Verpflichtungen auferlegen
kann. So darf keine Leistung von unange-
messenen Entgelten, Entgeltbestandteilen
sowie sonstigen unangemessenen Zuwen-
dungen an die Inhaber bzw die Organe, An-
gestellten und wesentlichen Erfüllungsgehil-
fen des Unternehmens erfolgen. Auch eine
Zahlung von Boni für das laufende Ge-
schäftsjahr an Vorstände oder Geschäftsfüh-
rer, die über 50 Prozent der Boni des Vorjah-

res hinausgehen, ist unzulässig. Weiters wird
ein Dividenden- und Gewinnauszahlungs-
verbot für den Zeitraum vom 16. März 2020
bis 16. März 2021  vorgesehen.  Ausschüt-
tungsbeschlüsse betreffend den letzten
Bilanzgewinn können auch in diesem
Zeitraum zwar grundsätzlich gefasst
werden, der Auszahlungszeitpunkt (die
Fälligkeit) darf allerdings erst danach
liegen. Eine Maßvolle Dividenden- und
Gewinnausschüttungspolitik für die
verbleibende Laufzeit von ge-
förderten Krediten ist ebenso
erforderlich, wie dass es zu
keinen Auflösungen von
Rücklagen zur Erhöhung
des Bilanzgewinns kom-
men darf. Dazu kommen
auch noch andere Res-
triktionen. So ist die
Verwendung der aus
der finanziellen Maß-
nahme (d.h. dem geför-
derten Kredit) erhaltenen
Liquidität zur Zahlung von

Gewinnausschüttungen, zum Rückkauf ei-
gener Aktien und zur Zahlung von Boni an

Vorstände oder Geschäftsführer un-
tersagt.
Jedenfalls ist zu beachten, dass
aufgrund der Geschwindigkeit
und Häufigkeit der Änderungen
der gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen stets eine genaue Prüfung

von Maßnahmen im genannten
Kontext unerlässlich ist.  zz

Als Partner bei PwC Steiermark
ist der Wirtschaftsprüfer und

Steuerberater Dr. Peter Hadl mit 
sämtlichen Gestaltungsmöglich -
keiten vertraut.  Foto: PwC

Beschränkung von Ausschüttungen und
Boni im Zuge von Covid-19-Förderungen
Seit Ausbruch der Covid-19-Krise wird in der politischen Diskussion die Meinung vertreten, dass 
Unternehmen derzeit auf Gewinnausschüttungen verzichten sollten; umso mehr dann, wenn sie auf 
staatliche Unterstützungsleistungen (wie etwa das Kurzarbeitsmodell) im Zuge der Corona-Krise 
zurückgreifen. Weiters wurden auch Stimmen laut, die die Beschränkung von Bonuszahlungen an Vorstände
und Geschäftsführer verlangten.
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| VEREINFACHUNG | „Die schrittweise Vereinfachung der
Bauverfahren ist genau das richtige Signal für den Neustart nach
der Corona-Krise“, begrüßt Timo Springer, Präsident der IV Kärn-
ten, die in Begutachtung gehende Novelle der Kärntner Bauord-
nung. Die Streichung einer Instanz, die Verkürzung von Fristen
und der Wegfall von Bagatellverfahren werden nach Inkrafttreten
weniger Kapazitäten in der Verwaltung binden. Das komme dann
der Beschleunigung der komplexeren und größeren Projekte zu-
gute, die dem Land viel Wertschöpfung und Beschäftigung brin-
gen. Hier könne sich Kärnten positiv im Standortwettbewerb posi-
tionieren. Bei einer Umfrage der IV Kärnten haben zuletzt fast zwei
Drittel der Mitgliedsbetriebe angegeben, dass die Landesregie-
rung mit einer Entbürokratisierungsoffensive die Wirtschaft am
wirkungsvollsten unterstützen könnte. zz

Foto: iStock.com/gopixa



Ganz Österreich richtet den Blick nach vorn, und auch die meisten Wirtschaftsbetriebe können wieder  
durchstarten. Jetzt geht es darum, das Business rasch neu anzukurbeln. Dabei unterstützen wir Sie mit  
Engagement, Kompetenz und zielgerichteten Hilfsmaßnahmen – zum Beispiel detaillierter Beratung über Förderungen und 
die von der Regierung kommunizierten Unterstützungsprogramme. Denn Ihre Zukunft ist uns wichtig.

Unternehmer-Hotline: +43 (0)5 05 05-24

www.bankaustria.at

Förderberatung
WIR 

SIND FÜR

 SIE 
DA!

Wenn der Stillstand  
dem Optimismus 
weicht.  
#gemeinsamstark

      



Ob Stadtwärme, Wasser, öffentlicher
Verkehr oder Bestattung sowie
Haustechnik: Die kommunalen Ver-

sorgungsunternehmen wurden allerorts zu
einer essenziellen Stütze für die Versor-
gungssicherheit und Krisenbewältigung. So
auch die Stadtwerke Leoben, die den Betrieb
erfolgreich und jederzeit aufrechterhalten
konnten. Eine herausragende Leistung aller
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. „Mit Ende
Februar bzw. Anfang März 2020 wurden
qualifizierte Einsatzpläne für die Krise erar-
beitet, dabei wurden zwei Schwerpunkte ge-
schaffen: einerseits die eigenen Mitarbeiter
möglichst gut zu schützen und andererseits
die notwendige Grundversorgung für die
Stadt Leoben aufrechtzuerhalten“, berichtet
Dir. DI Ronald Schindler vom frühen Kri-
senmanagement der Stadtwerke.

Besonderer Ostergruß
Neben der wichtigen Versorgungsarbeit fan-
den die Mitarbeiter der Stadtwerke auch
noch Zeit, die Einsatzorganisationen mit ei-
nem kleinen Ostergruß zu unterstützen.
Mehr als eintausend Gläser mit würzigem
Kren aus der Steiermark wurden am Don-
nerstag vor Ostern an Einsatzorganisationen
und Unternehmen in Leoben verteilt, deren
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Zeiten
von CoV tagtäglich besondere Herausforde-
rungen bewältigen müssen. Mit diesem
Ostergruß haben die Stadtwerke Leoben ein
kleines Dankeschön an jene Menschen ge-
richtet, die es sich aufgrund ihres großen En-
gagements in diesen herausfordernden Zei-
ten besonders verdient haben.

Investitionen werden durchgeführt!
Besonders wichtig ist es in diesen wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten auch, für Beschäfti-
gungsimpulse zu sorgen. Die Stadtwerke Le-
oben halten daher planmäßig an ihren Inves-
titionsvorhaben fest und sichern somit Auf-
träge für die Wirtschaft. Die Versorgung mit
Erdgas und umweltfreundlicher Wärmeener-
gie ist langfristig abgesichert. Rund 4.500
Kunden werden mit rund 105 GWh/a Wärme
und rund 95 GWh/a Erdgasenergie zuverläs-
sig versorgt. Das bereits laufende Sanie-
rungsprogramm der Gasdruckladestationen
wird planmäßig umgesetzt. Auch bei der
Wasserversorgung werden die notwendigen
Instandsetzungsarbeiten termingerecht wei-

ter vollzogen, um 100 Prozent heimisches
Grund- und Quellwasser zu den Haushalten
zu liefern. Die aktuelle Sanierung der Tief-
garage im Zentrum wird konsequent durch-
geführt. Den zahlreichen Dauermietern wer-
den für die Bauphase als Ersatz Exklusiv-
parkflächen zur Verfügung gestellt. Mit ent-
sprechenden Berechtigungskarten können
jene Ersatzparkflächen, für die sich die Dau-
ermieter entschieden haben, genutzt werden.
Der Sanierungsplan für die Wohnanlagen
wurde die vergangenen Wochen personalbe-
dingt reduziert gefahren, wobei dieser jetzt
ebenfalls wieder aufgenommen wird. 

Öffentlicher Verkehr und 
Dienstleistungen
Während der gesamten Pandemiezeit wur-
den alle Turnusse in vollem Umfang gefah-
ren, bis auf die Schulbusse, da kein Unter-
richt stattgefunden hat. Bei Wiederaufnahme
des Schulunterrichtes wurden Verstärker-
busse für die Schüler eingeschoben. Um die
Gesundheit der Fahrgäste zu sichern, werden
täglich verstärkte Reinigungsmaßnahmen in
den Bussen durchgeführt. Ebenso essenziell
ist die Versorgung mit Treibstoffen. Hierfür
ist im Kfz-Technikzentrum gesorgt. Und
auch für die traurigen Anlässe im Leben
braucht es einen zuverlässigen Dienstleister.
Das Bestattungsservice der Stadtwerke steht
zu jeder Zeit in vollem Umfang zur Verfü-
gung. zz

14 WIRTSCHAFTSNACHRICHTEN 6/2020

Stadtwerke Leoben – Versorgungssicherheit 
in Zeiten der Krise

Die Stadtwerke Leoben waren in der Zeit des Shutdowns ein sicherer Garant für die Versorgung der 
Bevölkerung. Als Krisenstabilisator hält man auch an den Investitionsplänen fest. Auf die kommunalen 
Versorgungsbetriebe ist Verlass.

„Restart-Investitionen in Millionenhöhe sind eine
zwingende Notwendigkeit, damit die Wirtschaft
in der Stadt Leoben wieder hochgefahren werden
kann.“ (Dir. DI Ronald Schindler, Stadtwerke 
Leoben) Foto: Foto Freisinger Werbung
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Die Gemeinderatswahl war zum Zeitpunkt der Aussetzung im
März bereits voll im Gang. Mit dem neuen Termin am 28.
Juni können wir nun die Wahlen nahtlos fortsetzen“, berichtet

Wolfgang Wlattnig, der Leiter der Gemeindeabteilung des Landes
Steiermark. Stimmen, die bis zum ursprünglichen Wahltag im März
in Form von Wahlkarten oder am vorgezogenen Wahltag abgegeben
wurden, behalten ihre Gültigkeit. Für Personen, die bislang ihre
Stimme noch nicht abgegeben haben, gibt es zwei Optionen, um ihr
Stimmrecht sicher wahrnehmen zu können. Bis 26. Juni 2020 können
in der Hauptwohnsitzgemeinde wieder Wahlkarten beantragt werden.
Diese müssen anschließend bis zum Wahltag in der zuständigen Ge-
meindewahlbehörde eintreffen und werden nach Schließung des letz-
ten Wahllokals in der Gemeinde ausgezählt. Sicher wählen ist aber
auch am Ersatz-Wahltag in den Wahllokalen möglich. Unter Einhal-
tung von Hygienemaßnahmen und Beachtung von Abstandsregeln
kann vom Stimmrecht direkt vor Ort Gebrauch gemacht werden. Zu-
liebe der Gesundheit und der Umwelt: Eigenes Schreibgerät zur
Stimmabgabe im Wahllokal mitbringen, um eine mögliche Anste-
ckung mit dem Coronavirus und große Mengen an Einwegschreib-
geräten zu vermeiden! zz
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WÄHLEN? SICHER!
GEMEINDERATSWAHLEN IN DER STEIERMARK AM 28. JUNI 2020

www.wahlen.steiermark.at
Mehr Infos unter:

ALLES KLAR!
Bereits abgegebene 

Stimmen bleiben gültig.

Sie haben bereits gewählt?
Sie haben noch nicht gewählt?

Sie können Ihr 
Stimmrecht sicher 

wahrnehmen SICHER WÄHLEN AM 
ERSATZ-WAHLTAG
Hygienemaßnahmen und 
Abstandsregeln in allen 

Wahllokalen ermöglichen eine 
sichere Stimmabgabe.

mind. 1 Meter

Für die Umwelt!
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GANZ SICHER WÄHLEN 
PER BRIEFWAHL 

Bis 26. Juni können bei der Gemeinde 
wieder Wahlkarten beantragt werden. 
Diese müssen bis zum Wahlschluss am 

28. Juni bei der zuständigen 
Gemeindewahlbehörde eingetroffen sein. 

Wählen? Sicher!
Am 28. Juni 2020 haben mehr als 800.000 Steirerinnen und Steirer die Möglichkeit, ihre Vertretung auf kom-
munaler Ebene zu wählen: Die Gemeinderatswahlen, die im März in Folge der damals geltenden Maßnah-
men gegen die Ausbreitung des Covid-19-Virus ausgesetzt werden mussten, werden fortgesetzt. 
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Wörthersee statt Adria, Millstätter
See statt Mittelmeer heißt es
heuer bei vielen heimischen Ur-

laubern. Oder anders gesagt: Kärnten steht
als Urlaubsdestination bei Herrn und Frau
Österreicher ganz oben. Das hat sich bereits
zu Pfingsten, dem ersten Wochenende, an
dem die Beherbergungsbetriebe öffnen
konnten, gezeigt. „Wir hatten mehr als 200
Gäste im Hotel Resort Pörtschach“, ist Yas-
min Stieber, Direktorin der Werzer’s Hotel-
betriebe, zufrieden. Auch in den beiden an-
deren Häusern, dem Seehotel Wallerwirt und
dem Hotel Velden, die am 10. Juni ihre Pfor-
ten öffnen, schaut es bis Ende August bu-
chungsmäßig gut aus. „Mit jetzigem Stand
sind wir zu 80 Prozent belegt, ich denke, dass
wir auf 95 oder sogar 100 Prozent kommen
werden“, ist Stieber zuversichtlich. Deutlich
weniger positiv ist sie allerdings in Bezug
auf die Monate danach gestimmt: „In dieser
Zeit leben wir Hotels von Busreisen, Semi-
naren, Hochzeiten und ähnlichen Veranstal-
tungen“, erklärt die Hoteldirektorin. Viele
Busreisende, meist ältere Personen, seien aus
Deutschland gekommen. „Wie das wird,
können wir derzeit nicht einschätzen“, sagt
Stieber. Gleiches gelte für den Seminarbe-
trieb.  Diese würden bei vielen Unternehmen

momentan nicht Priorität haben. Ein weiterer
Punkt sei, dass viele Teilnehmer bisher dafür
mit dem Flugzeug aus dem Ausland ange-
reist sind.
Gefragt ist aber nicht nur der Aufenthalt im
Hotel. Auch Ferienwohnungen und -häuser
sind heiß begehrt und – sofern sie einen di-
rekten Seezugang bieten – nur noch schwer
zu bekommen. Anders sieht es in der zweiten
Reihe aus, hier sind Feriendomizile noch
leichter zu bekommen.  

In den „Sicheren Süden“ – so wurde Kärnten
als eines der ersten Bundesländer in der Co-
rona-Zeit beworben – zieht es übrigens nicht
nur inländische Urlauber. Mit der Öffnung
der deutschen Grenze am 15. Juni gebe es
auch aus Deutschland bereits starke Anfrage,
so der Chef der Kärnten Werbung, Christian
Kresse. Die Chance, neue Gäste zu gewin-
nen, sei optimal zu nutzen. „Wir haben heuer
die Möglichkeit, neue Gäste, die einen Kärn-
ten-Urlaub sonst nicht am Radar gehabt hät-
ten, für Kärnten zu begeistern“, sagt Kresse.
Die heurige Saison in Zahlen zu gießen sei
nicht möglich.  „Es gilt, möglichst viele
Gäste vom Kärntner Urlaubsangebot zu
überzeugen und zu neuen Stammgästen zu
machen“, so Kresse.

Für Sicherheit sorgt übrigens eine umfas-
sende Containment-Strategie, die Kärnten
als erstes Bundesland österreichweit erarbei-
tet hat. Kernthema des Leitfadens, der an die
Beherbergungsbetriebe ausgeschickt wurde,
ist die Frage, wie mit einem Corona-Fall
oder Verdachtsfall umgegangen werden soll.
Daneben wurde der Wörthersee zur Pilotre-
gion für flächendeckende Corona-Testungen.
Seit Ende Mai werden in bis zu 500 Touris-
musunternehmen wöchentliche Corona-
Screenings bei den Mitarbeitern durchge-
führt. „Sicherheit ist heuer unsere wichtigste
Währung im Tourismus“, so Tourismuslan-
desrat Sebastian Schuschnig. 
Für die krisengebeutelten Unternehmen ha-
ben Land Kärnten, Wirtschaftskammer und
Kärnten Werbung darüber hinaus einen ei-
genen Recovery-Plan mit zahlreichen Unter-
stützungsmaßnahmen ausgearbeitet, die die
negativen Auswirkungen abfedern sollen.
Neben der bereits erwähnten Bewerbungs-
offensive für den Inlandstourismus wird nun
auch in Kooperation mit Salzburg und Tirol
im (süd)deutschen Raum um Gäste gewor-
ben. Zusätzlich werden die Mittel für die
Herbstkampagne auf 500.000 Euro aufge-
stockt. zz
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Kärnten ist „in“

Wer seinen Urlaub an einem Kärntner See verbringen will, sollte sich rasch entscheiden. Denn die
Buchungslage in den Hotels, aber auch Ferienwohnungen ist gut.

Von Ursula Rischanek

Ein Sprung in den Wörthersee steht heuer bei Ur-
laubern aus Österreich auf dem Programm.
Foto: Kärnten Werbung/Gert Steinthaler
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In den Kärntner Industriebetrieben ist zu
einem guten Teil wieder der Alltag ein-
gekehrt. Fast 60 Prozent der Betriebe pro-

duzieren wieder nahezu voll. Bei 46 Prozent
funktionieren die Lieferketten ganz normal,
bei allen übrigen zumindest teilweise, wie
eine aktuelle Umfrage unter den Mitglieds-
betrieben zeigt. „Produktion und Lieferket-
ten haben sich einigermaßen vom ersten Co-
rona-Schock erholt. Trotzdem blickt die
Kärntner Industrie sehr vorsichtig in die Zu-
kunft“, sagt Timo Springer, Präsident der IV
Kärnten. Sorge bereitet den Unternehmen al-
lerdings die Auftragslage: Über 40 Prozent
registrieren hier eine unüblich geringe Aus-
lastung im zweiten Halbjahr 2020. Immerhin
30 Prozent würden die Auftragslage hinge-
gen als „normal“ einstufen, so der IV-Präsi-
dent. Aber immerhin: „Fast 40 Prozent der
Kärntner Industriebetriebe glauben, dass ihre
Branche schon im Jahr 2021 wieder das Vor-
krisenniveau erreichen wird“, sagt Springer.
Fast 35 Prozent rechnen damit aber erst im
Jahr 2022. 
So manches Industrieunternehmen – immer-
hin ein Drittel der befragten Betriebe – hält
trotz der schwierigen Rahmenbedingungen
an den geplanten Investitionen fest. Werden
diese dennoch verschoben, wird das in erster
Linie auf den Einbruch der Nachfrage zu-
rückgeführt. Auf Platz zwei der Begründun-
gen folgt die Verfügbarkeit von Eigen- und
Fremdkapital.

Zurück ins Büro
Auch der Anteil der in Homeoffice Beschäf-
tigten nimmt deutlich ab. Bei bereits 62 Pro-
zent der Betriebe liegt er unter einem Viertel
der Belegschaft. Umso ernster nimmt die
Kärntner Industrie laut Springer die umfang-
reichen Gesundheitsmaßnahmen zum
Schutz der Mitarbeiter. Mehr als 40 Prozent
werden die Kurzarbeit trotz der erlaubten
Lockerungen noch über den Juni hinaus auf-
rechterhalten.

Weniger Bürokratie
Unterstützung erhoffen sich die IV-Mitglie-
der auch von der Kärntner Landesregierung.
Und zwar in mehreren Punkten: „64 Prozent
wünschen sich die rasche Umsetzung der
lange vorbereiteten Entbürokratisierungsof-
fensive, 60 Prozent ein Investitionspro-

gramm im Infrastrukturbereich, wie etwa im
Bau“, sagt Springer. Aktuell ist die Baubran-
che zwar noch gut unterwegs. Die Tatsache,
dass es in den Monaten des Lockdowns jedoch
keine Bauverhandlungen gegeben hat, wird in
der Branche als Risiko angesehen, dass der
Konjunkturmotor ab Herbst ins Stottern gerät.
Springer fordert daher raschest die Umsetzung
der vom Büro des Wirtschaftslandesrats Se-
bastian Schuschnig gemeinsam mit den Spit-
zen der Verwaltung, Industriellenvereinigung
und Wirtschaftskammer erarbeiteten Maßnah-
men zur Entbürokratisierung und Beschleuni-
gung von Verfahren im Rahmen des Projekts
„Kärnten unternehmensfreundlich“. Keinen
Aufschub dulde außerdem das angekündigte
Investitionsprogramm im Infrastrukturbereich.

Als Dauerbrenner bezeichnet er auch die Digi-
talisierungsoffensive, die sich fast 43 Prozent der
Unternehmen wünschen. Hier habe Kärnten
noch einige Defizite. Eine entsprechende Stra-
tegie sei erst in Vorbereitung, sie müsste jetzt
möglichst schnell umgesetzt werden. Ein Think-
tank mit ausgewählten Vertretern aus Wirtschaft,
Wissenschaft, Bildung und Institutionen, ist 27
Prozent der Betriebe ein Anliegen. Dieser soll
die sich aus der Krise ergebenden Möglichkeiten
für den Standort Kärnten identifizieren. Von der
geringen Betroffenheit Kärntens durch die Pan-
demie bis zur Digitalisierung und Nachhaltig-
keit reichen die Stärkefelder. Daher müsse
Kärnten jetzt rasch in den Zukunftsmodus
kommen, um sich hier entsprechend zu po-
sitionieren. zz

Fast 40 Prozent der Kärntner Industriebetriebe gehen davon aus, dass ihre jeweilige Branche im
kommenden Jahr wieder das Vorkrisenniveau erreichen wird. Ebenso viele rechnen allerdings im
zweiten Halbjahr 2020 mit Auftragseinbrüchen.

Von Ursula Rischanek

Vorsichtiger Blick in die Zukunft 

Die rasche Umsetzung der Entbürokratisie-
rungsoffensive steht für Kärntens Indus-
trieunternehmen ganz oben auf der Liste der
Unterstützungsmaßnahmen.
Foto: iStock.com/LuisPortugal
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Österreich ist das Land der Förderungen
– die Möglichkeiten für Unternehmen
sind endlos. Doch wie findet man sich in
diesem „Förderdschungel“ zurecht?
‰ Tatsächlich gibt es eine Vielzahl von För-
derstellen mit einer schier unüberschaubaren
Anzahl von Förderungen, und es kommen
laufend neue hinzu. Doch es zahlt sich wirk-
lich aus, Informationen über die Möglich-
keiten einzuholen, denn die richtige Förde-
rung kann sehr viel zum Geschäftserfolg bei-
tragen. Um Unternehmen das Leben zu er-
leichtern, haben wir in der UniCredit Bank
Austria einen „Kompass für den Förder-
dschungel“ entwickelt – ein einfach zu be-
dienendes Online-Tool, das die Suche nach
Förderungen erleichtert. Mit dem Online-
Förderfinder (foerderfinder.bankaustria.at)
finden Unternehmen auf Knopfdruck die
wichtigsten Förderungen, die zu ihrem Vor-
haben passen könnten. 

Wie funktioniert das Online-Tool? Ist es
nicht sehr zeitintensiv, alle Möglichkeiten
zu erforschen?
‰ Nein, der Ablauf ist rein elektronisch und
nimmt nur wenig Zeit in Anspruch. Der On-
line-Förderfinder fragt dabei zunächst nach
Unternehmensgröße, Branchenzugehörig-
keit, groben Eckdaten zum Investitionsvor-
haben und der bevorzugten Finanzierungs-
bzw. Förderform sowie dem Investitionsvo-
lumen und dem gewünschten Kreditbetrag.
Anhand dieser Kriterien, die einfach per

Mausklick ausgewählt werden können,
schlägt der Förderfinder geeignete Lösungen
vor. Das Ganze dauert nicht länger als ein
paar Minuten, als Ergebnis erhält man einen
ersten Überblick. Das dient dann als Grund-
lage für die persönliche Beratung: Wie die
infrage kommenden Förderungen optimal
für das geplante Vorhaben kombiniert wer-
den können, darüber informieren wir gerne
in einem umfassenden Beratungsgespräch. 

Welche günstigen Finanzierungsmöglich-
keiten gibt es außerdem?
‰ Die UniCredit Bank Austria hat als derzeit
einzige österreichische Kommerzbank den
bereits bestehenden Rahmenvertrag mit dem
Europäischen Investmentfonds (EIF) aus
dem Jahre 2016 mit einem Gesamtvolumen
von 200 Millionen auf eine halbe Milliarde
Euro, ausnutzbar bis 30.06.2021, aufgestockt
und kann nach eigener Prüfung der Bonität
und gemäß den Kriterien des EIF Kredite für
forschungsorientierte oder innovative öster-
reichische Unternehmen mit EIF- InnovFIN-
Garantie vergeben. zz

Mit der UniCredit Bank Austria finden Unternehmen dank des Online-Förderfinders gerade jetzt rasch 
zu ihrem Vorhaben passende Förderungen, erklärt Bruno Waldl, Landesdirektor Firmenkunden Kärnten der
UniCredit Bank Austria.

Nähere Informationen erhalten Sie bei
Bruno Waldl, Landesdirektor Firmen-
kunden Kärnten, unter der Telefonnum-
mer +43 (0)5 05 05-64400 bzw. bei 
Ihrer Kundenbetreuerin oder Ihrem 
Kundenbetreuer sowie unter 
unternehmerbank.at

Der Online-Förderfinder steht Ihnen unter
foerderfinder.bankaustria.at zur 
Verfügung. 

Bruno Waldl, Landesdirektor Firmenkunden 
Kärnten Foto: Medienservice24

Foto: Bank Austria

Rascher Durchblick im Förderdschungel
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Wenn man heute Menschen auf das
Thema Nachhaltigkeit anspricht, rümp-
fen viele die Nase. Was denken Sie, woran
das liegt?
‰ Ich vergleiche das gern mit dem Begriff
Bio. Es gab eine Zeit, da waren Bio-Produkte
etwas ganz Besonderes. Wer sich solche Pro-
dukte geleistet hat, wusste, was er dafür be-
kommt, und war auch bereit, etwas mehr
Geld dafür auszugeben. Irgendwann hatte
ich dann das Gefühl, dass beinahe auf jedem
Produkt Bio draufstand. Ich denke, so ähn-
lich verhält es sich mit dem Thema Nachhal-
tigkeit.

Sie meinen, die inflationäre Verwendung,
gepaart mit zu wenig Aufklärung, führt
dazu, dass Nachhaltigkeit zu wenig ernst
genommen wird?
‰ Das Thema Nachhaltigkeit ist zu wichtig,
um es zu einem Modebegriff verkommen zu
lassen. Immer mehr Menschen reflektieren
darauf – und das mittlerweile über sämtliche
Lebensbereiche: Vom Fair-Trade-Früh-
stückskaffee über verpackungsfreie, nach-
haltige Produkte im Supermarkt bis hin zum
chlorfrei gebleichten Druckerpapier im
Büro. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir
die nächste Nachhaltigkeitswelle im Finanz-
bereich sehen werden, in ein paar Jahren
wird nachhaltiges Investieren Mainstream
sein. 

Menschen erkennen, dass sie nicht nur
durch ihr Kaufverhalten und ihre Lebens-
weise, sondern auch mit ihrem Kapital
Veränderungen in Wirtschaft, Umwelt
und Gesellschaft erreichen können. Was
bieten Sie als Versicherung dazu an?
‰ Es ist naheliegend, dass wir als führende
Versicherungsgesellschaft in Österreich Ver-
antwortung zeigen und unseren Kundinnen
und Kunden Versicherungsprodukte an die
Hand geben, mit denen sie die Möglichkeit
haben, die Idee der Nachhaltigkeit aktiv mit-
zutragen. Aktuell sind wir die erste und ein-
zige Versicherung, die diesen Nachhaltig-
keitstrend frühzeitig erkannt hat und mit
April eine nachhaltige Fondspolizze „ECO
SELECT INVEST“ – ausgezeichnet mit
dem österreichischen Umweltzeichen vom
Bundesministerium für Klimaschutz – auf
den Markt gebracht hat. 

Macht es Sinn, in Zeiten der Coronakrise,
begleitet von hoher Arbeitslosigkeit und
wirtschaftlicher Verunsicherung, ein
nachhaltiges Fondsprodukt auf den
Markt zu bringen?
‰ Wenn uns diese Krise etwas vor Augen
geführt hat, dann das, wie wichtig es ist, vor-
bereitet zu sein. Diese Vorbereitung gilt es
auch in finanzieller Hinsicht mit Blickrich-
tung Pension rechtzeitig zu treffen. Aktuell
sehen wir, dass die Leute eher verhaltend
agieren, was ihre private Altersvorsorge be-
trifft. Da müssen wir rasch handeln und den
Menschen klar sagen, dass finanzielle Vor-
sorge – speziell fürs Alter – nicht unter dem
Gesichtspunkt tagesaktueller Stimmungen
gesehen werden darf.

Demografie und Langlebigkeit haben un-
ser staatliches Pensionssystem bereits un-
ter Druck gebracht. Könnte die Corona-
Krise diesen Druck noch erhöhen?
‰ Das wird sich weisen. Eine sehr gefähr-
liche Entwicklung ist die fehlende Vorsorge-
bereitschaft einiger Kundinnen und Kunden,
was die private Altersvorsorge betrifft. Diese
Zurückhaltung führt unweigerlich zu einem
Anstieg von Altersarmut künftiger Pensio-
nisten-Generationen, und das gilt es zu ver-
hindern. Denn bei der finanziellen Vorsorge

muss man in langen Zeiträumen denken, wo
man das Gesamtbild im Auge behalten muss.

Nochmal zurück zum Thema Nachhaltig-
keit und Ihrem neuen Fondsprodukt. Wie
konkret können Kunden hier nachhaltig
Verantwortung übernehmen?
‰ Alle Prämien, die unsere Kundinnen und
Kunden Monat für Monat für ihre Versiche-
rungen einzahlen, werden von uns am Kapi-
talmarkt veranlagt. Damit zählen Versiche-
rungen zu den größten Kapitalveranlagern
überhaupt. Mit unserer neuen fondsgebun-
denen Lebensversicherung „ECO SELECT
INVEST mit Umweltbonus“ investieren wir
diese Kundenprämien ausschließlich in Un-
ternehmen, denen die Einhaltung gewisser
ökologischer und sozialer Standards wichtig
sind. Nachhaltige Geldanlagen verfolgen
zwei wesentliche Ziele: Das Kapital soll ren-
tabel und sicher eingesetzt werden, und das
unter Berücksichtigung ökologischer, sozia-
ler und ethischer Kriterien. So übernehmen
wir alle – direkt und indirekt – Verantwor-
tung und stiften einen nachhaltigen Nutzen
für unsere Umwelt, die Gesellschaft und
künftige Generationen durch nachhaltiges
Veranlagen. zz

Sonja Steßl, Vorstandsdirektorin der Wiener Städtischen Versicherung Foto: Ian Ehm

„Nachhaltiges Investieren 
wird Mainstream werden“

Sonja Steßl, Vorstandsdirektorin der Wiener Städtischen Versicherung, im Interview über die Verantwortung
einer nachhaltigen Lebenseinstellung und private Vorsorgemöglichkeiten im Umfeld niedriger Zinsen.



Fazit nach dem Lockdown: Leben
wurden gerettet, doch wir ha-
ben Geld und Zeit verloren.

So passabel das Krisenma-
nagement der Regierung zur
Eindämmung der Pandemie
war, so nachlässig ist es bisher bei der
Lösung der wirtschaftlichen Krise.
Das zeigen die Zahlen und Daten
recht klar: Arbeitslosenrate verhält-
nismäßig deutlich höher als in
Deutschland und der Schweiz und
von den Hilfspaketen ist erst ein
Bruchteil tatsächlich ge-
flossen. In aller Kürze
ist daher aufzuzeigen:
Ankündigungsmara-
thon, sinnloses He-
rumevaluieren, Bü-
rokratiedenken und
legistischen Schlend-
rian jetzt bitte abstellen!
Das sei der Regierung ins
Stammbuch geschrieben. Rückwärtsbesser-
wisserei der Opposition ebenso. Einzige
Aufgabe aller Parteien wäre es jetzt, gemein-
sam an einer Krisenlösung zu arbeiten und
zwar „zack, zack, zack“! Aufgewärmte Ur-
laubsgeschichten vom letzten Jahr kann man
in weniger „spannende“ Zeiten vertagen. Der
Wink geht auch an die öffentlich-rechtlichen
Medien. Ob der Bundeskanzler in Babypla-
nung ist, interessiert die Nation jetzt nicht,
sondern wie wir wieder Arbeitsplätze schaf-
fen. Mehr Sendezeit für Wirtschaftsexperten
bitte! „Es warad wegen dem Bildungsauf-
trag.“

Wertvolle Zeit verloren
Seit März haben wir für eine wirtschaftliche
Krisenlösung Zeit verloren. Die ökonomi-
schen Folgen eines Shutdowns mussten doch
klar sein! Zeitgleich zu den Pandemie-Ex-
pertenstäben hätte es der Ökonomen bedurft,
um einen Plan für die Wiedereröffnung des
Landes zu erstellen. Prof. Tobias Thomas,
vormals Direktor von EcoAustria und kürz-
lich zum Leiter der Statistik Austria bestellt,
hat im Budget-Hearing am 8. Mai einen
möglichst frühzeitigen Fahrplan für ein

„Austria Recovery Program“ vorzulegen.
Viele der vorgeschlagenen Maßnahmen ver-
misst man noch schmerzlich – vor allem
fehlt es an klaren Zielen und Ankündigun-
gen: Wann kommt was, wie viel und von
wem? Unternehmen brauchen eine Pla-
nungsperspektive und sollten eigentlich
heute schon wissen, mit welchen Unterstüt-
zungen sie im Herbst fix rechnen können. 

Sozialpartner bitte aus dem Meer
des Schweigens auftauchen!
Während die noch junge Bundesregierung
verständlicherweise alle Hände voll mit der
Pandemie-Eindämmung zu tun hatte, hätten
eigentlich auch die Sozialpartner, die ansons-
ten immer gerne hineinregiert haben, sich
zusammensetzen und einen Masterplan aus-
arbeiten können. Da hätten Arbeitnehmer-
und Arbeitgebervertreter mit der immensen
Expertise, die in den Kammern schlummert,
geeint und solidarisch ans Werk gehen kön-
nen. 

Doch leider Tauchstation der Führungs-
personen! Lediglich die Gewerkschaf-

ten ließen etwas uneloquent über
das Feindbild „Unternehmer“
aufhorchen. Enttäuschend ist
aber vor allem die Performance

der Wirtschaftskammer Österreich:
so viel Expertise im Haus und so we-
nig in Szene gesetzt. Ein Dank gilt
hier den vielen Mitarbeitern und
Funktionären in den Bundesländern,
die bei der Krisenabwicklung in der

erster Reihe stehen. Von der Füh-
rungsriege der WKO hätte

man sich aber mehr na-
tionale Lösungsstrate-

gie erwartet. Da kam
beispielsweise von ei-
ner gewissen Interes-
senvertretung am

Wiener Schwarzenberg-
platz bisher wesentlich

mehr Expertise. Nun aber genug
der Kritik. Wer keine Fehler macht, macht
auch sonst nicht viel. Also jetzt Augen auf
und anpacken!

Krisenlösung braucht Zuversicht
Die Pandemie lösen wir, indem wir die An-
steckungsraten niedrig halten. Doch die Wirt-
schaftskrise lösen wir nur, wenn wir uns alle
möglichst schnell mit Zuversicht infizieren.
Dafür braucht es ordentlich Drehmoment, um
die betriebswirtschaftlichen und volkswirt-
schaftlichen Zahnräder wieder anzutreiben.
Konsumiert und investiert wird nur, wenn fi-
nanziell vorausgeplant werden kann. Das gilt
für private Haushalte und für Betriebe glei-
chermaßen. Dafür muss die Politik die Mittel
bereitstellen und diese müssen schnell und
spürbar in der Geldbörse der Menschen an-
kommen. Uns von Hilfspaket zu Hilfspaket
zu hanteln bringt uns keine Zuversicht, und
seien wir ehrlich: Inzwischen geht in der
Fülle der Maßnahmen auch etwas die Über-
sicht verloren. Es braucht einen klaren Mas-
terplan und eine Zielsetzung. Wieder hoch-
fahren ist kein Ziel, jo eh. Ein Ziel orientiert
sich an klaren Maßnahmen, wann diese ge-
setzt werden und was sie bewirken sollen. 
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Bewährtes sichern, Neues entwickeln
Masterplan für die Wirtschaft!
Krisenmanagement ist nicht gleich Krisenlösung. Für Letzteres müssen wir vom Reagieren ins
Agieren kommen. Dafür braucht es ökonomisches Querdenken, klare Zielsetzungen und einen 
wirtschaftlichen Masterplan. Nach den Pandemieexperten müssen schnellstens die 
Wirtschaftsexperten ran!

Von Stefan Rothbart
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Betriebswirtschaft und Volkswirtschaft brauchen
Zuversicht als Antrieb. Foto: iStock.com/ LysenkoAlexander



Um den Menschen Zuversicht zu geben,
braucht es auch starke Führungspersönlich-
keiten, denen man die Krisenlösung zutraut.
Erfahrene Ökonomen und erfolgreiche Un-
ternehmer, die Jahrzehnte an Wissen und Er-
fahrung, wirtschaftlich und menschlich, ein-
bringen können. Druck aus der Kulturbran-
che hat bereits einen Rücktritt in der Regie-
rung bewirkt. Aktuell steigt der Druck aus
der Wirtschaft. Ein Wink mit dem Zaunpfahl.
Die Krisenlöser sind Wirtschaftsexperten
und Unternehmer. Sie gehören jetzt gefragt
und ins Rampenlicht gestellt. zz

Steuerberatung  Wirtschaftsprüfung  Unternehmensberatung     www.tpa-group.at    

Steuer-
Know-Wow!

KOStE, WAS ES WOLLE!

Betriebswirtschaftliche Rettung

Ziel: Betriebe, Liquidität, Kaufkraft und
Arbeitsplätze sichern
Wirkung: sofort
Maßnahmen: u.a.
‰ Konsumgutscheine für Gastronomie,
Tourismus und regionalen Handel
‰ Senkung von Mehrwertsteuer auf re-
gionale Produkte, Bio-Lebensmittel, nach-
haltige Gebäudesanierung, Investitionen
in erneuerbare Energieträger etc. 
‰ Kaufprämien für Immobilen, z.B. Jung-
familienbonus, Förderung der ersten Ei-
gentumswohnung etc. 
‰ Förderungen von Arbeitsplätzen und
Betriebskosten in Unternehmen
‰ Wiedereinstellungsprämien
‰ Vorzeitige Abschreibungen von Investi-
tionen, Steuerbonus auf Gewinne
‰ Senkung der Lohnnebenkosten
‰ Abgabenlast reduzieren
‰ Bürokratieabbau
‰ Helikoptergeld für begrenzte Zeit (wa-
rum nicht?)

Volkswirtschaftliche Ankurbelung 

Ziel: (ökologisches) Wirtschaftswachstum
generieren
Wirkung: spätestens ab Herbst 2020
Maßnahmen: u.a.
‰ Ökologisches Konjunkturprogramm
‰ Investitionspaket für Gemeinden
‰ Bauoffensive: Wohnbau und Infrastruk-
tur
‰ Bildungsoffensive
‰ Digitalisierungsoffensive
‰ Förderpaket für Innovation und ökolo-
gische Investitionen in der Industrie
‰ Vorziehen der ökosozialen Steuerre-
form
‰ Exportoffensive 
‰ Standortentwicklung
‰ Europäische Lösung vorantreiben
‰ Langfristiger Plan für Haushaltskonso-
lidierung

Ökosoziale Marktwirtschaft
statt ideologischer Systemfrage

Für utopische Systemwandelfantasien ist
jetzt ebenso nicht der richtige Zeitpunkt.
Auch das muss man sich trauen klar aus-
zusprechen. Was es jetzt braucht, ist ein
pragmatischer Blick darauf, was wirt-
schaftlich vernünftig und politisch mach-
bar ist. Das ganze 20. und 21. Jahrhundert
war bisher ein Wettbewerb der Systeme.
Gewinner sind weder der Kapitalismus,
der Neoliberalismus noch der Sozialismus,
sondern die soziale Marktwirtschaft, die
es schafft, Bewährtes aus allen drei Syste-
men zu vereinigen. Die Systemfrage muss
daher sein, wie wir diese sinnvoll weiter-
entwickeln können. Die Antwort ist die
Ökosoziale Marktwirtschaft. Eine stärkere
Ausrichtung unseres Handelns auf ökolo-
gische Verträglichkeit ist wirtschaftlich
vernünftig (weil nachhaltiger) und poli-
tisch machbar (weil konsensfähig). 

Die heimische Wertschöpfung liegt zu 50 Prozent
im Export. Regionalisierung ist schön und gut,
aber wir brauchen die globalen Märkte. Regie-
rung und WKO müssen baldigst eine Charmeof-
fensive bei unseren wichtigsten Exportpartnern
starten. Foto: Agenda Austria



Die brandaktuellen Arbeitsmarktdaten
zeigen das bisher dramatische Aus-
maß der Krise am Arbeitsmarkt nach

Aufhebung des Shutdowns. Mit Ende Mai
waren 517.221 Personen in Österreich ar-
beitslos gemeldet oder in Schulung. Davon
248.842 Frauen und 268.379 Männer. Die
Arbeitslosenquote nach nationaler Berech-
nung ist somit bei 11,5 Prozent angelangt.
Laut Eurostat-Berechnung sind wir bei 4,5
Prozent (EU-Durchschnitt bei 6,6 Prozent).
Zusätzlich sind 1,3 Millionen Menschen in
Kurzarbeit (Stand Anfang Juni).
Am größten ist der Anstieg der Arbeitslosen
in Wien, gefolgt von den industrielastigen
Bundesländern Ober- und Niederösterreich
sowie der Steiermark. Ebenso stark betroffen
die Tourismushochburgen in Tirol, Salzburg
und Kärnten.
Zwar gab es bereits wieder eine Wiederein-

stellungswelle, allerdings sind immer noch
zwei Drittel der durch Corona bedingten Ar-
beitslosen ohne neuen Job. Die Dysfunktio-
nalität am Arbeitsmarkt zeigt sich in teil-
weise paradoxen Beispielen. Vor Corona
jammerte die Wirtschaft über den Fachkräf-
temangel, jetzt, nach Corona, finden Be-
triebe, die gerne wieder einstellen würden,
teilweise ebenfalls keine Arbeitskräfte, trotz
Rekordarbeitslosigkeit. Da läuft etwas
grundlegend schief am Arbeitsmarkt. 

Jugend am stärksten betroffen
Die Corona-Krise verstärkt vor allem die Ju-
gendarbeitslosigkeit. Die Gruppe der 20 bis
35-Jährigen verzeichnet die stärksten Zu-
wächse bei den Arbeitslosenraten. Das hat
für eine Erholung der Wirtschaft einen fata-
len Nebeneffekt. Es sind vor allem die jün-
geren Jahrgänge, die am meisten konsumie-

ren und investieren und gleichzeitig aber die
geringsten Vermögenswerte aufweisen, wäh-
rend ältere Jahrgänge finanziell besser abge-
sichert, aber weniger konsumfreudig sind,
weil ein Großteil der materiellen Werte be-
reits in vorherigen Lebensjahren angeschafft
wurde. Je jünger die Erwerbsbevölkerung,
desto größer die wirtschaftliche Dynamik. 

Zweite Kündigungswelle im Herbst
Das Kurzarbeitsmodell hat bisher noch hö-
here Arbeitslosenzahlen verhindert. Doch es
braucht rasch ein Arbeitsmarktpaket mit Ein-
stellungsprämien, Entlastungen der Betriebe,
staatlichen Lohnzuschüssen und deutlichen
Anreizen, einen Job auch anzunehmen. Es
ist wirklich von ganz zentraler Wichtigkeit
für die Erholung der Wirtschaft, die Men-
schen wieder in Jobs zu bekommen und die
Produktivität wieder dem Wertschöpfungs-
kreislauf zuzuführen. Koste es, was es wolle!
Hier braucht es schnell Modelle, die Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern langfristige Per-
spektiven geben und Zuversicht erzeugen. 
Andernfalls droht im Herbst eine neue Kün-
digungswelle. Die nicht öffentlichen Arbeits-
marktprognosen, die derzeit in so manchen
öffentlichen Organisationen intern angestellt
werden, sind viel zu alarmierend, um sie of-
fen auszusprechen. Aber die Dynamik ist ge-
fährlich. Mit den Lockerungsmaßnahmen
waren sehr viele Hoffnungen verbunden,
doch wir erleben, dass in vielen Bereichen,
etwa in Teilen der Gastronomie, Hotellerie
und im Handel, die Umsätze trotzdem nied-
rig bleiben. Zudem kommen Unsicherheiten
bzgl. Auftragslage in der Industrie und Bau-
wirtschaft. Teilweise sperren Betriebe jetzt
schon wieder zu, weil sich die Öffnung man-
gels Umsätzen nicht mehr auszahlt. Diesen
Backlash muss die Politik unbedingt verhin-
dern. zz
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Arbeitslos 
aus dem 
Shutdown
Österreich kommt mit einer 
Rekordarbeitslosigkeit in der
„neuen Normalität“ an. 
Die Corona-Krise verstärkt 
die Krise auf einem längst 
dysfunktionalen Arbeitsmarkt.



Welche Unterstützungsmaßnahmen wird
es aus Ihrer Sicht brauchen, damit der
Wirtschaftsmotor wieder nachhaltig mit
Treibstoff versorgt wird?
‰ Wichtig ist, dass die Menschen die Blicke
wieder nach vorne richten, also an eine ge-
deihliche Zukunft glauben. Nur dann werden
sie konsumieren und investieren. Der Staat
kann hier unterstützend eingreifen, indem er
klar kommuniziert, was er vorhat. Für Kon-
junkturpakete ist es noch zu früh. Jetzt geht
es darum, die heranrollende Pleitewelle ab-
zumildern. 

Wie muss ein Konjunkturpaket der Bun-
desregierung aussehen, damit in der In-
dustrie die größte Helbelwirkung erzeugt
wird?

‰ Der Fokus sollte auf der Stärkung der In-
vestitionskraft liegen. Für Investitionen
braucht es Eigenkapital. Besser als die Sen-
kung des KöSt-Satzes wäre unserer Meinung
nach, die vor der Krise bestehenden Eigen-
kapitalquoten wieder steuerfrei auffüllen zu
dürfen. Zudem werden wir uns generell um
die Frage der Finanzierung von Risiken Ge-
danken machen müssen. Die Banken dürfen
das mit den neuen Regularien ja nicht mehr. 

Geld in den Markt zu pumpen wird nicht
helfen, wenn die Menschen noch in ängst-
licher Schockstarre sind und nicht konsu-
mieren und investieren. Wie schaffen wir
jetzt wieder Mut und Zuversicht?
‰ Indem die Regierung klar und deutlich
kommuniziert, wie der weitere Fahrplan aus-
sieht. Wann kommen die nächsten Locke-
rungen, was hat sie wirtschafts- und fiskal-
politisch vor? Es geht aber auch um „weiche
Faktoren“, die zeigen, dass die Regierung
alles tut, um die Dynamik zu erhöhen.
Wir können uns weder den strengsten
Ladenschluss Europas noch die ver-
altete Gewerbeordnung länger leis-
ten. Zudem sollten sich die staatli-
chen Stellen als Dienstleister ver-
stehen – und nicht als Behörde.
Etwa wenn es um die Auszahlung
von Hilfen geht. Da könnten sich
Österreichs Beamte von den Schwei-
zer Kollegen eine Menge abschauen. 

Wie kann eine europäische
Krisenlösung aussehen? 
‰ Der Vorschlag von
Merkel und Ma-
cron ist natürlich
ein Tabubruch
und politisch hei-
kel. Für Opposi-
tionsparteien
ein gefunde-
nes Fressen.
Die Story-
line ist
schon jetzt

klar: „Während unsere Betriebe nicht einmal
Kredite bekommen, um die Corona-Verluste
zu finanzieren, schenken wir den Italienern
das Geld!“ Es braucht also Bedingungen für
diese Hilfen, schon aus politischer Sicht.
Sonst werden nur Hass und Zwietracht gesät. 
Entscheidend ist, dass es vielerorts an Pro-
duktivität fehlt. Auf deren Erhöhung muss
der Fokus liegen. Ich kann mich noch dunkel
an das Jahr 2000 erinnern. Damals hat die

EU das ehrgeizige Ziel formuliert,
im Jahr 2010 zum wettbe-

werbsfähigsten wissensba-
sierten Raum der Welt zu
werden. Das blieb ein
Traum – leider. zz
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Zwischen den 
Zahlen lesen.

„Es braucht radikale Änderung in unserem Denken“

Franz Schellhorn, Direktor der Denkfabrik Agenda Austria, ist kein großer Freund politischer Pläne
und fordert für die Krisenlösung ein Raus aus dem Sicherheitsdenken, Innovation zu fördern und
mehr Anerkennung für Risikobereitschaft.

Interview von Stefan Rothbart

Franz Schellhorn
Foto: Agenda Austria/Markus Rössle

Es braucht mehr Anerken-
nung für jene, die tagtäg-
lich Risiko nehmen. Derzeit
sieht man, dass jene, die
täglich im Wind des Wett-
bewerbs stehen, um Hilfen
betteln müssen.



Wir können die Wirtschaftkrise nur
gemeinsam auf europäischer
Ebene lösen. So selbstverständ-

lich diese Erkenntnis anmutet, so kompliziert
wird es im Detail. Der derzeitige Vorschlag
von Frankreich und Deutschland sieht vor,
dass die EU-Kommission Schulden aufneh-
men soll, um damit nicht rückzahlbare Zu-
schüsse an bedürftige Länder zu geben. Haf-
ten sollen dafür die Mitgliedsstaaten: eine
Schuldenunion durch die Hintertür und
durch die europäische Vertragslage nicht ge-
deckt. Der Gegenvorschlag von Österreich,
Dänemark, Schweden und den Niederlanden
sieht die Vergabe von Krediten zu günstigen
Konditionen vor. Beide Varianten bedeuten
eine politische Spaltung und sind schwer
durchzusetzen. Klarerweise muss es eine eu-
ropäische Solidarität geben, doch es können
die europäischen Verträge nicht negiert wer-
den. Damit verliert die Gemeinschaft jede
Verbindlichkeit. Politisch bedeuten beide Va-
rianten Munition für die Nationalisten und
Populisten. Es braucht daher andere Ansätze.
Die Schuldenpolitik einfach auf EU-Ebene
fortzuschreiben ist erschreckend unkreativ
und geht (wieder einmal) nicht an die Ursa-
chen heran. Ob Kredite oder Zuschüsse, ist
die falsche Frage, viel wichtiger ist, zu klä-
ren, wofür die Mittel Verwendung finden. 

Billionen sind jetzt neue Messgröße
EU-Kommissionspräsidentin Ursula von der
Leyen plant, einen „Europäischen Aufbau-
plan“ von 2,4 Billionen Euro aufzulegen.
„Aufbauplan“ ist schon einmal ein falsches
Wort, denn es wurde ja nichts zerstört wie
nach einem Krieg. Was soll hier „aufgebaut“
werden? Die bestehenden Strukturen müssen
endlich einmal funktional und effizient wer-
den. 
Zur Finanzierung will man eine Quasi-Staat-
lichkeit durchsetzen und EU-Steuern einfüh-
ren. Das sind alles Vorschläge, die neue Ver-
träge und einen demokratischen Prozess be-
nötigen. Ja zu einem „Green Deal“, aber wir
kommen um Strukturanpassungen nicht he-
rum.

Solidarität keine Einbahnstraße
Nicht nur Deutschland, Österreich & Co. ha-
ben von der EU profitiert, jahrelang haben
Länder wie Spanien, Italien, Griechenland
und Frankreich sehr üppige Subventionen
aus Brüssel erhalten. Nur was haben diese
Länder teilweise damit gemacht? Spanien

etwa finanzierte einen komplett unnachhal-
tigen Bauboom. Das Geld kam übrigens von
den Nettozahlern. Europäische Solidarität
war nie eine Einbahnstraße. Das darf nicht
vergessen werden, wenn ein solidarischer
Ausgleich für die Wettbewerbsvorteile von
Deutschland, Österreich & Co. eingefordert
wird. 

Mehrstufiger Lösungsansatz
Ob Kredite oder Zuschüsse oder ein Mix aus
beidem, es wird jedenfalls auch fiskalpoliti-
sche Anpassungen in den Mitgliedsländern,
Effizienzanreize und Kontrolle bei der Mit-
telvergabe und europäische Ausgleichszah-
lungen brauchen. Eine konsensfähige poli-
tische Lösung muss daher ein mehrstufiger
Ansatz sein, der sicherlich zu einem Teil aus
Zuschüssen und Krediten besteht, aber auch
fiskalpolitische Maßnahmen in den Mit-
gliedsländern vorsieht. Einerseits gehören
die Steuersätze prozentuell angeglichen und
die Steuerstruktur vereinheitlicht. Wir haben
nicht nur große Bandbreiten bei der Gesamt-

steuerbelastung zwischen den Staaten, son-
dern auch erhebliche Verwerfungen bei Ar-
beitnehmer- und Arbeitgeberanteilen. Italien
hat z.B. enorm hohe Arbeitgeberanteile in
der Steuerstruktur, was die Wettbewerbsfä-
higkeit drückt. Dann muss man darüber
nachdenken, ob ein Teil der Projektsubven-
tionen aus EU-Mitteln nicht in Lohn- und
Sozialzuschüsse umgewandelt werden soll-
ten, um Einkommens- und Kaufkraftunter-
schiede zwischen den Regionen auszuglei-
chen. Da würde das Geld ausnahmsweise
einmal im Geldbeutel der Menschen ankom-
men und nicht im Finanzsystem versickern.
Und es braucht das Bewusstsein, dass eine
weitgehend digitale Ökonomie technische
Lösungen erlaubt, wofür es aber eines neuen
normativen Rahmens bedarf.
Letztendlich braucht es auch einen wirt-
schaftlichen Masterplan für Europa, auch
hinsichtlich einer Positionierung zu China
und den USA. zz
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Europäische Krisenlösung
Die wirtschaftliche Krise kann letztendlich nur auf europäischer Ebene gelöst werden. Die EU steht
vor einer Richtungsentscheidung. So oder so, es wird eine Zerreißprobe. 



Für eine europäische „Lösung“ liegen nun
vorerst zwei Vorschläge auf dem Tisch.
Die Variante Merkel/Macron, die nicht
rückzahlbare Zuschüsse für bedürftige
Mitgliedländer vorsieht, und die Variante
der „Sparsamen Vier“ Österreich, Schwe-
den, Dänemark und Niederlande, die
diese Zuschüsse an Kreditvereinbarungen
knüpfen wollen. Wie bewerten Sie beide
Vorschläge aus ökonomischer Sicht?
Sebastian Kurz hat vollkommen recht, wenn
er von der Schuldenunion durch die Hinter-
tür spricht. Seit 2010 erleben wir eine Ver-
gemeinschaftungsaktion nach der anderen.
Immer geht es darum, den Konkurs von Mit-
telmeerländern abzuwenden und damit die
französischen Anleger, wie insbesondere die
Banken und Versicherungsgesellschaften, zu
schützen, die den Löwenanteil der Forde-
rungstitel halten. Das französische Exposure
gegenüber Griechenland war damals fast
doppelt so groß wie das deutscher Institutio-
nen, und heute ist das französiche Exposure
gegenüber Italien vier Mal so groß wie das
deutsche. Stets erzwingt Frankreich den
Bail-out zum eigenen Schutz, aber nach Ar-
tikel 125 AEUV ist der verboten. Ich hoffe,
die „Sparsamen Vier“ nutzen ihr Vetorecht

und bleiben unbestechlich. Nach der herr-
schenden Rechtslage ist der EU die Auf-
nahme von Schulden eindeutig verboten, und
neue Verträge verlangen Einstimmigkeit.
Helfen muss man, aber nicht indem man die
Lasten der Hilfe vor den Steuerzahlern ver-
steckt. EU-Schulden sind eine Versteckak-
tion.  

Einzige Strategie der Politik scheint eine
weitere Ausweitung der Schulden und der
Geldmenge zu sein, um Staaten und  Wirt-
schaft liquide zu halten. Wäre ein Schul-
denschnitt eine Alternative? 
Ja, die wesentlich bessere. Wenn die Schuld-
ner pleite sind, muss einer die Zeche über-
nehmen. Entweder die Gläubiger, die sich
verspekuliert haben, oder die Steuerzahler
als unbeteiligte Dritte. Die Lobbys der Ban-
ken und Großinvestoren bedrängen die Po-
litiker, Ersteres zu tun. Aber zum Glück gibt

es noch standhafte Politiker, die auch das
Wohl der Bürger im Sinn haben. Sebastian
Kurz hat seine Standhaftigkeit mehrfach be-
wiesen. Dies wird für ihn eine weitere Be-
währungsprobe. 

Die Anleihenkauf- und Preisstabilitätspo-
litik der EZB erzeugt ihre eigenen ökono-
mischen Gesetze, so scheint es. Kommen
wir in eine Phase eines „Quasi“-Staatska-
pitalismus? Und hilft das eigentlich bei-
spielsweise gegen die Redkordarbeitslo-
sigkeit?
Die Gefahr besteht. Der Markttest wurde in
den letzten Jahren immer mehr ausgehebelt.
In der Corona-Krise kann man die Rettung
der Firmen zwar besser begründen als vor-
her, denn nun kommen auch Geschäftsmo-
delle ins Wanken, die eigentlich funktionie-
ren. Deswegen sind Rettungsaktionen heute
grundsätzlich richtig. Jedoch werden Maß
und Mitte heute nicht mehr genug beachtet.
Das Füllhorn staatlicher Mittel, die allzu
häufig aus den Druckerpressen des Eurosys-
tems stammen, wird hemmungslos ausge-
schüttet. Eine gesunde Wirtschaft mit wett-
bewerblichen Arbeitsplätzen entsteht so
nicht. zz
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Beratung auf
Ohrenhöhe.

„Schuldenschnitt wäre bessere Alternative“
Auf europäischer Ebene wird um eine Krisenlösung gerungen. Einer der bekanntesten deutschen
Ökonomen, der ehemalige Präsident des deutschen ifo Instituts für Wirtschaftsforschung, Hans
Werner Sinn, kritisiert den erneuten Vorstoß zur Schuldenvergemeinschaftung und warnt vor einer
Schulden-Versteckaktion.

Interview von Stefan Rothbart

Es wird so viel frisch ge-
drucktes Geld verteilt, dass
Gewöhnungseffekte und
Inflationsgefahr entstehen.
Eine gesunde Wirtschaft
mit wettbewerblichen Ar-
beitsplätzen entsteht so
nicht.

Helfen muss man, aber
nicht indem man die Lasten
der Hilfe vor den Steuer-
zahlern versteckt. EU-
Schulden sind eine Ver-
steckaktion.

Hans Werner Sinn Foto: Romy Bonitz/ifo Institut



Herr Dr. Androsch, Sie mussten als Vize-
kanzler und Finanzminister in einem
Jahrzehnt, das von Umbrüchen und Ver-
änderungen geprägt war, Währungs- und
zwei Ölpreiskrisen bewältigen. Wie beur-
teilen Sie das Krisenmanagement der
Bundesregierung?
Österreich war und ist auf die Corona-Pan-
demie schlecht vorbereitet. Es gab keinen
Pandemieplan, wir haben zu wenig hochwer-
tige Schutzausrüstungen und Tests. Die Po-
litik hat mit ihrer Untätigkeit viel Zeit ver-
loren. Tschechien, Griechenland oder Kroa-
tien haben früher gehandelt, daher hat Kroa-
tien heute nur ein Viertel der Todesfälle. 

Sind die Maßnahmen gerechtfertigt?
Sie kamen in jedem Fall zu spät. Anfang
Februar war man mit der Vertuschung des
Desasters von Ischgl beschäftigt, um dann
zu spät und mit viel Angstmacherei – wie
dem Gespenst von 100.000 Toten, und jetzt
haben wir 600 – drastische Maßnahmen zu
ergreifen. Die Hilfsmaßnahmen hingegen
sind ein Bruchteil dessen, was die Deutschen
und die Schweizer machen. Das Wesentliche
ist aber: Es wird nichts umgesetzt. Das ist
ähnlich einem Rettungsdienst, der voll mit
Blutkonserven ist, aber dem Verletzten, der
zu verbluten droht, keine Transfusion gibt.
Die derzeitige Gefahr ist eine verheerende
Folge des Liquiditätsvirus, weil die Kosten
in den Betrieben weiterlaufen, aber die Ein-
nahmen völlig weggebrochen sind. Das wird
viele Betriebe tödlich bedrohen und die Ar-
beitslosigkeit erhöhen.

Funktioniert die Wirtschaftshilfe in
anderen Ländern wirklich besser?
In meinem Firmenbereich haben wir ein Un-
ternehmen – eine Mutterfirma – in Öster-
reich, die wartet schon seit sieben Wochen

auf Kurzarbeitsgelder und bekommt sie
nicht, während die kleine Tochterfirma in der
Schweiz in sechs Tagen 500.000 Franken
überwiesen bekam. Das ist der Unterschied.
Es ist ein tödliches ökonomisches Virus, das
uns da versetzt wurde. Und von irgendwel-
chen Revitalisierungs- oder Wiederbele-
bungsprogrammen ist nicht einmal ansatz-
weise noch die Rede. Die Wirtschaft ist ab-
gestürzt, fast die Hälfte der erwerbstätigen
Bevölkerung ist beschäftigungslos, und es
werden noch mehr werden. Die Exporte sind
eingebrochen, der Tourismus ist gänzlich

weggebrochen, die Konsumnachfrage ist
niedrig und die Investitionen stagnieren. Die
Eurozone wird heuer laut EZB eine zwölf-
prozentige Einbuße bei der Wirtschaftsleis-
tung erleiden. Das Niveau von 2019 werden
wir in frühestens drei Jahren wieder errei-
chen.

Könnten die Hilfsmaßnahmen wenigstens
den kompletten Crash verhindern? 
Die Hilfspakete konnten das Liquiditätsvirus
bekämpfen und einen Kollaps verhindern.
Den wirtschaftlichen Rückgang können sie
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„Es wird angekündigt, 
aber nichts umgesetzt“

„Für Selbstbelobigungen gibt es keinen Grund“, entzaubert Hannes Androsch das beharrliche 
Wiederholen der Bundesregierung, dass Österreich zu den schnellsten und besten Ländern in der
Bewältigung der Corona-Krise gehört. „Die EU hat schon am 29. Jänner vor einer Pandemie 
gewarnt, die WHO am 30. Jänner. Österreichische Unternehmen, die in China tätig sind, haben
Mitte Jänner auch in österreichischen Werken Schutzmaßnahmen umgesetzt und bis heute keinen
einzigen Corona-Fall.“

Von Marie-Theres Ehrendorff 

Foto: Daniel Novotny
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nicht aufhalten. Immerhin wurde Unterneh-
men die Möglichkeit von Verlustrückträgen
eingeräumt, um eine Glättung der Steuerbe-
lastung von guten und schlechten Jahren zu
erreichen. Die bewilligten Hilfskredite wur-
den aber vielfach noch nicht ausbezahlt – mit
Ankündigungen allein ist es nicht getan.

Die Lockerungen führten leider auch
nicht zu dem ersehnten Konsumanschub
…
Die nunmehrigen Lockerungen brachten
erste Regungen in die Schockstarre, aber
noch kein Hochfahren der Wirtschaft. Nun
muss die Realwirtschaft wieder in Schwung
gebracht werden. Nur ein funktionierender
Wirtschaftskreislauf schafft Arbeit, Einkom-
men und Wohlstand und kann unseren Sozi-
alstaat finanzieren. Zum Hochfahren der
Wirtschaft bedarf es zuallererst einer Öff-
nung der Grenzen, einer Wiederbelebung des
europäischen Binnenmarkts und einer Re-
Globalisierung. Ein Land wie Österreich,
dessen Wohlstand zu 50 Prozent von Export
und Auslandstourismus abhängt, kann die
Wirtschaft nicht in nationaler Quarantäne
wiederbeleben. Dazu braucht es das Räder-
werk einer freizügigen Weltwirtschaft. Das
können Staaten nur gemeinsam in Zusam-
menarbeit und Solidarität bewältigen. 

Wie sollte ein effektives Hochfahrpro-
gramm aussehen?
Wir brauchen steuerliche Maßnahmen zur
Entlastung der Arbeitseinkommen und eine

Förderung der industriellen Investitionen
durch großzügige vorzeitige Abschreibun-
gen. Außerdem bedarf es einer zukunftsge-
richteten Forschungs- und Innovationspolitik
mit langfristig steigenden Budgets. Beseitigt
werden muss die chronische Unterfinanzie-
rung der Universitäten, der Grundlagenfor-
schung und der Forschungseinrichtungen.
Gerade in Krisen zeigt sich, dass innovative
Unternehmen rascher aus den Turbulenzen
herauskommen und mehr Arbeitsplätze
schaffen. Und wir müssen dringend das Bun-
desheer durch entsprechende Investitionen
aus der Pleite retten und es wieder voll ein-
satzfähig machen.

Und welche Auswirkungen hat die Co-
rona-Krise auf den Bildungsbereich?
Die Corona-Krise hat in wenigen Wochen
die bildungspolitische Rückständigkeit und
die Defizite im Schulsystem in voller Breite
bloßgelegt. Die bestehende soziale Kluft hat
sich vergrößert. Wenigstens jetzt sollte man
die nötigen bildungspolitischen Korrektur-
maßnahmen mit verschränkten autonomen
Ganztagsschulen in Schulzentren, ganzjäh-
rigen elementarpädagogischen Vorschulen
und frühkindlicher Betreuung vornehmen.
Es gilt, das Schulwesen von der Kreidezeit
ins Zeitalter der Smart Boards zu bringen.
Als Sofortmaßnahme ist für Schulbeginn si-
cherzustellen, dass alle Klassen Smart Bo-
ards, alle Lehrer und Schüler Tablets sowie
alle Schüler E-Mail-Adressen haben und ent-
sprechender Informatikunterricht gegeben

ist. Für den Sommer sollte durch Ferialprak-
tikanten der Pädagogischen Hochschulen
Unterricht angeboten werden, um die Aus-
fälle aufgrund der Schulschließung, vor al-
lem bei den 200.000 Pflichtschülern, die
mangels technischer Ausrüstung keinen di-
gitalen Fernunterricht und bildungsferner El-
tern kein Homeschooling hatten, auszuglei-
chen. 

Was wird nach der Bewältigung der ge-
sundheitlichen Auswirkungen der
Corona-Krise bleiben?
Bleiben wird auf jeden Fall ein Berg an
Schulden. Solang die Zinsen nahe bei null
liegen, ist dies auch kein Problem. Zum Pro-
blem würde es nur dann werden, wenn die
Zinsen steigen. Das ist aber auf absehbare
Frist nicht zu erwarten. Daher ist es auch
nicht notwendig, den Schuldenberg, etwa
durch kräftige Inflation oder durch fiskali-
sche Austeritätspolitik, abzutragen. Beides
wären Irrwege. Das Ziel muss vielmehr sein,
in die Schulden hineinzuwachsen und sie da-
mit im Verhältnis zur Wirtschaftsleistung zu
relativieren. Je höher die reale Wirtschafts-
leistung ist, umso rascher kann dies gelingen.
Die Krise ist weder durch Angstmacherei
noch durch das Wecken falscher Hoffnungen
zu bewältigen. Man darf sich keine Illusio-
nen machen: Wir haben den Boden des Wirt-
schaftsabschwungs noch nicht erreicht, die
Erholung wird langsamer vor sich gehen als
der steile Absturz. zz

Dr. Hannes Androsch ist Industrieller, ehemaliger Vizekanzler der Republik Österreich und hat als Finanzminister elf Budgets erstellt. Er ist Vorsitzender des
Rates für Forschung und technologieentwicklung, Initiator des Bildungsvolksbegehrens sowie Autor zahlreicher Publikationen. Seine Sicht auf die politischen
wie wirtschaftlichen Entwicklungen in Österreich ist im In- und Ausland gefragt. Foto: Österreichischer Wirtschaftsverlag



Wie kann sich die Steiermark als attrak-
tiver Standort für Pharmaforschung prä-
sentieren und welche Rolle spielt das
RCPE dabei?
‰ Johannes Khinast: Pharmaproduktion
ist grundsätzlich sehr kostspielig, das ist der
Grund, warum 90 Prozent der Medikamente
in Ländern wie Indien oder China produziert
werden. Der Grund für die hohen Produkti-
onskosten ist, dass veraltete Produktionsver-
fahren vorherrschen, die sehr viel Geld für
die Qualitätskontrolle verschlingen. Der
Schlüssel liegt in neuen innovativen Produk-
tionsverfahren, die eine viel kosteneffizien-
tere Medikamentenproduktion erlauben. Ge-
nau an solchen Verfahren arbeiten wir am
RCPE. Damit können wir den heimischen
Standort wettbewerbsfähig machen. Jetzt ist
allen klar geworden, dass wir die Produktion
wieder nach Europa verlagern müssen. Wir
können die Technologie dafür liefern. Die
Steiermark hat hier großes Potenzial und ist
Forschungsvorreiter. 
‰ Thomas Klein: Das RCPE gibt es nun
seit 13 Jahren und damals hat man wirklich
Weitblick bewiesen. Wir gehören heute zu
einem der ganz wenigen führenden For-
schungsinstitute im Bereich der Pharmapro-
duktion. Wir haben inzwischen Anfragen aus

der ganzen Welt, etwa aus dem arabischen
Raum oder aus China. Die Branche hat ver-
standen, dass wir hier optimale Vorausset-
zungen haben. Die Zusammenarbeit mit den
Universitäten hier in Graz, dem Joanneum
Research und auch der Politik und bereits
ansässigen Pharmaunternehmen klappt per-
fekt. Es herrscht echter Teamgeist.  

Wird die Steiermark zum zukünftigen
Pharma-Exportland?
‰ Johannes Khinast: Ja, und zwar zum
Technologie- und Entwicklungsexportland
für Pharmaproduktion. Wir exportieren
Hightech-Produktionsverfahren, aber natür-
lich wäre es auch ein Wunsch, Medikamen-
tenproduktion verstärkt in der Steiermark an-
zusiedeln. Der Aufbau einer Musterproduk-
tionsanlage wäre für uns ein nächster wich-
tiger Schritt, um unsere Produktionsverfah-
ren auch praxisnah potenziellen Interessen-
ten präsentieren zu können. 

Das RCPE steht auch in der ersten Reihe
bei der Erforschung von Covid-19 Wirk-
stoffen. Woran wird gerade gearbeitet?
‰ Johannes Khinast: Neue Wirkstoffe zu
entdecken ist extrem zeitaufwendig. Daher
kann man bestehende zugelassene Wirk-

stoffe auf ihre Wirkung, beispielsweise ge-
gen Covid-19, screenen und das wird gerade
international gemacht. Hier gibt es schon ei-
nige Kandidaten, zum Beispiel Remdesivir
von Gilead. Wir arbeiten nun gemeinsam mit
unseren Kollegen an der Uni Graz daran, wie
man solche Wirkstoffe effizient und in gro-
ßen Mengen herstellen und zu einem Phar-
maprodukt machen kann. Das Produkt ist
immer mehr als der Wirkstoff. Wir decken
sowohl die Wirkstoffsynthese als auch die
Erstellung des Pharmaprodukts bei uns im
Haus ab. 

Wie zentral ist die Rolle der
Digitalisierung dabei?
‰ Thomas Klein: Digitalisierung spielt eine
immense Rolle. Prozessoptimierung und
Prozesssteuerung sind heute digitalisiert,
sonst könnte man die Fülle der Daten gar
nicht mehr verarbeiten. Wir beschäftigen uns
zu einem großen Teil damit, Prozesse digital
steuern und optimieren zu können. So gese-
hen ist die Digitalisierung in der Pharmapro-
duktion gar nicht mehr wegzudenken. Wir
haben sogar Anfragen von der US Food and
Drug Administration (FDA), die unsere Me-
thoden einsetzen möchten. zz
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Steiermark als Standort 
für Hightech-Pharmaproduktion
Die Covid-19 Krise hat gezeigt, wie wichtig regionale Medikamentenproduktion sein kann. Mit dem RCPE ist
die Steiermark bereits ein Top-Standort für die Forschung. Die beiden Geschäftsführer Johannes Khinast und
Thomas Klein sehen großes Potenzial, auch die Pharmaproduktion verstärkt in die Steiermark zu holen. 

„Der Schlüssel liegt in neuen innovativen Pro-
duktionsverfahren, die eine viel kosteneffizien-
tere Medikamentenproduktion erlauben. Genau
an solchen Verfahren arbeiten wir am RCPE.“
(Dr. thomas Klein, CEO & Business Director)
Foto: Sissi Furgler

„Wir gehörten heute zu einem der ganz wenigen
führenden Forschungsinstitute im Bereich der
Pharmaproduktion.“ (Univ.-Prof. Dr. Johannes
Khinast, CEO & Scientific Director)
Foto: Sissi Furgler

RCPE Headquarter in Graz                  Foto: Lichtmeister 
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Österreichische Hoteliervereinigung,
Handelsverband, Gewerbeverein,
Senat der Wirtschaft und das Forum

EPU richten einen dringenden Appell an die
Bundesregierung, bei den Hilfsmaßnahmen
nachzubessern. 
Hans Harrer, Vorstandsvorsitzender des Se-
nats der Wirtschaft – eines freiwilligen Ver-
bands mit 600 Mitgliedern aus Industrie,
Handel, Gewerbe und Dienstleistung – ap-
pelliert an die Bundesregierung, das Feed-
back aus den Unternehmen ernst zu nehmen,
um rasch gegenzusteuern und Schlimmeres
zu verhindern: „Die Kollateralschäden von
Covid-19 treffen den Standort und die Wirt-
schaft deutlich härter, als die Bewertung der
Hilfsmaßnahmen durch die Bundesregierung
und die Funktionäre der Wirtschaftskammer
annehmen lässt, quer durch alle Branchen,

Bundesländer und Unternehmensgrößen.
Wir müssen alles daransetzen, eine Negativ-
spirale aus Arbeitslosigkeit, Investitions- und
Konsumrückgang bis hin zum Zulauf zu den
politischen Rändern zu verhindern.“ Die
staatlichen Hilfsmaßnahmen sind gut ge-
meint, die Anstrengungen in Ministerien,
Banken, AMS & Co. fruchten aber nicht aus-
reichend. zz

Hans Harrer, Vorstandsvorsitzender 
des Senats der Wirtschaft.

Foto: Richard Tanzer

Wir denken an morgen

*Energiepreisgarantie für Kundinnen und Kunden unserer 
Konzern-Vertriebsgesellschaft für Strom und Erdgas bis 01.01.2021, ausgenommen FLOAT.

Jetzt auf energieag.at/100prozent
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Strom & Gas

Preisgarantie

bis 01.01.2021*

Sie schauen bei Ihren Einkäufen auf Regionalität. Auch wir sind in Oberösterreichs Regionen 
fest verankert. Wir kennen das Land und seine Menschen. Deshalb steckt in unseren Leistungen 
regionale Kraft. Wir versorgen Oberösterreich mit Strom, Gas, Wärme, Internet und Wasser 
und erledigen die Abfallentsorgung und Abwasseraufbereitung. Sicher, verlässlich, vor Ort.

1 %
Oberösterreich.

Appell der Wirtschaftsverbände 
Die Maßnahmen zur Unterstützung der Wirtschaft reichen nicht
aus. Das sagen fünf österreichische Wirtschaftsverbände in 
ihrem Appell an die Regierung. Es drohe eine „unheimliche“ Ne-
gativspirale.
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Auf Arbeitgeber kommen krisenbe-
dingt völlig neue Herausforderungen
zu: Es gilt, die derzeitige unsichere

wirtschaftliche Situation zu managen sowie
künftige Stabilität wiederherzustellen, ande-
rerseits benötigen die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, die in diesen ungewohnten Zei-
ten arbeiten, besondere Aufmerksamkeit.
Viele Beispiele beweisen das gegenwärtig in
der Praxis. 
Gleich zu Beginn der Covid-19-Krise verlor
Britta D. ihren Arbeitsplatz in einem Han-
delsunternehmen. Während ihr Mann in ei-
nem Pflegeheim Schichtdienst als Pflegeas-
sistent machte, blieb Britta D. mit ihren drei
Kindern viele Wochen zu Hause in der klei-
nen Wohnung. Die Belastung durch ihre Ar-
beitslosigkeit, die Beengtheit zu Hause und
die Angst vor der Krankheit haben bei Frau
D. zu Schlaflosigkeit und starken Stim-
mungsschwankungen geführt, die sie hinder-
ten, in den Bewerbungsprozess einzusteigen.
In den vergangenen Wochen haben sich noch
dazu ihre chronischen Rückenschmerzen
massiv verschlechtert.

fit2work: unbürokratische und
individuelle Unterstützung
Im Rahmen der Beratung durch fit2work er-
hielt Frau D. einen arbeitsmedizinischen und
arbeitspsychologischen Basischeck. Auf
Grundlage der Ergebnisse des Arbeitsmedi-
ziners wurde Britta D. unterstützt, eine Phy-
siotherapie zur Behandlung ihrer Rücken-
schmerzen zu erhalten. Da die Arbeitspsy-

chologin eine klinisch-psychologische Be-
handlung für Frau D. empfahl, wurde auch
die Zuweisung zum Pilotprojekt „Klinisch-
psychologische Behandlung und Kunstthe-
rapie“ veranlasst.
Im Zuge der regelmäßigen Termine im Case
Management konnte auch erarbeitet werden,
wie Frau D. mit den Belastungen besser um-
gehen kann. Die AMS-Beraterin wurde von
Britta D. und der fit2work-Case-Managerin
in den Prozess einbezogen. Nach erfolgter
gesundheitlicher Stabilisierung konnte sich
Frau D. wieder aktiv bewerben. Sie hat be-
reits drei Vorstellungsgespräche vereinbart.
Die fit2work-Betriebsberatung ist erste An-
laufstelle, wenn es darum geht, Arbeitgeber
zu unterstützen, nach der Krise mit einem
gesunden Team voll durchstarten zu können.
Die zentralen Überlegungen der Betriebe
müssen auch die wesentlichen Faktoren ei-
nes Re-Starts beinhalten, die sich jeder Ar-
beitgeber stellen sollte. Z.B.: Wie kann ich
in Zeiten von Covid-19 auf die Gesundheit
meiner Mitarbeiter achten? Wohin kann ich
mich bzw. können sich meine Mitarbeiter bei
Fragen wenden? Wie soll ich mit sensiblen
Gruppen, wie z.B. bestimmten chronisch
Kranken, umgehen? Wie kann ich Gesund-
heit und Zusammenhalt im „distance wor-
king“ stärken? 
Dabei spielen die Regelungen zur Kommu-
nikation mit Mitarbeitern im Homeoffice
oder Kurzarbeit eine ebenso große Rolle wie
die Erreichbarkeit der Führungskräfte, An-
leitungen für sicheres und ergonomisches

Homeoffice und Videokonferenzen oder der
Support des Sozialen durch virtuelle Räume
für gemeinsame Pausen.
Auch Arbeitsabläufe sind neu zu planen, um-
zuorganisieren. Wie z.B. ein guter Neustart
und die Rückkehr an den Arbeitsplatz, ge-
staffelte Beginn-/End-/ und Einsatzzeiten der
Belegschaft, Hygienevorschriften und Rei-
nigungsintervalle sowie angepasste Hand-
lungsanleitungen für einzelne Tätigkeiten. 
fit2work bietet in dieser schwierigen Phase
auch Beratung und Unterstützung bei Fragen
zur seelischen und körperlichen Gesundheit
und der Arbeitsfähigkeit an. Die Beraterin-
nen und Berater von fit2work beraten tele-
fonisch, per Video oder persönlich, je nach
Wunsch der Kundin oder des Kunden. Nach
einem umfassenden Erstgespräch kann ein
arbeitsmedizinischer und/oder arbeitspsy-
chologischer Basischeck in Anspruch ge-
nommen werden. zz

Die fit2work-Betriebsberatung unterstützt Ar-
beitgeber dabei, nach der Krise mit einem ge-
sunden team voll durchstarten zu können.
Foto: photodune.net

fit2work - Gesund und 
arbeitsfähig bleiben

Das Covid-19-Virus stellt den österrei-
chischen Arbeitsmarkt vor Probleme. Arbeit-
nehmer sorgen sich um ihren sicheren Ar-
beitsplatz, während Unternehmer im Einsatz
sind, die wirtschaftlichen Hindernisse zu
überwinden, um nach der Krise gestärkt voll
durchstarten zu können.

INFORMAtION UND KONtAKt

Über die Hotline 0800 500 118 oder un-
ter 0664/ 60177-3389 kann ein Termin
zum telefonischen Erstgespräch bei der
fit2work-Betriebsberatung vereinbart wer-
den.  Im Bedarfsfall unterstützt fit2work
auch, wenn es darum geht, eine zustän-
dige Stelle für Detail-Fragen ausfindig zu
machen.

Anfragen auch unter: 
covid@betriebsberatung.fit2work.at
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| WHITEPAPER | Das bevorstehende Jahrzehnt birgt außer-
gewöhnliche Herausforderungen und gleichzeitig Chancen
für die Lebensmittel- und Getränkeindustrie. Hersteller sind
unter großem Druck, sich den laufend verändernden Bedürf-
nissen und Präferenzen der Kunden anzupassen. Das White-
paper von ABB ist ein Leitfaden für die wichtigsten Trends und
Treiber für 2020 und darüber hinaus. ABB hat mit einer Reihe
von Branchenexperten gesprochen und mehr als 350 Trends
untersucht, um die vier bestimmenden Schlüsseltreiber für die
Zukunft von F&B zu identifizieren. Mit der Unterstützung des
fundierten Branchen-Know-hows von ABB kann F&B-Unter-
nehmen dabei geholfen werden, diese Herausforderungen zu
meistern und das enorme Potenzial von sich entwickelnden
Trends zu ihrem Vorteil zu nutzen.                                      zz Foto: ABB



100.000Tote – und jeder
werde jemanden

kennen, der an Covid-19 verstorben sei – mit
diesen drastischen Szenarien sorgte Bundes-
kanzler Sebastian Kurz Ende März in der Be-
völkerung für Angst und Schrecken. Und
zwar durchaus beabsichtigt: Einem Sitzungs-
protokoll der Regierung zufolge meinte
Kurz, „dass die Menschen vor einer Anste-
ckung Angst haben sollten“.

Keine Hemmungen mehr
Dass Politiker gezielt Angst schüren, kommt
mittlerweile immer häufiger vor. „Parteien
haben keine Hemmungen mehr, um zu po-
larisieren“, erklärt die Politologin Kathrin
Stainer-Hämmerle. Ihr eigener Vorteil sei ih-
nen nun wichtiger als jener der gesamten Ge-
sellschaft. Ziel sei die Absicherung der
Macht. Lange Zeit habe es in der Großen Ko-
alition, basierend auf den Erfahrungen durch
die Lagerstraße und den Sozialpartnern, ei-
nen Konsens gegeben, diese rote Linie nicht
zu überschreiten. Mittlerweile sei der Vorteil
der eigenen Partei jedoch wichtiger als jener
der gesamten Gesellschaft. „Und Angst zu
verbreiten ist eine sehr gute Strategie, um
Gruppen zu einigen und zu mobilisieren“,
weiß Stainer-Hämmerle, Professorin an der
FH Kärnten. Schließlich stehe die Perfor-
mance einer Partei nicht mehr nur alle paar

Jahre bei einer Wahl auf dem Prüfstand, son-
dern bei nahezu wöchentlich veröffentlichten
Umfragen. „Die Parteien befinden sich somit
in einer Dauerkampagne“, sagt Stainer-
Hämmerle.
Vor allem populistisch agierende Politiker
würden einfache Bilder über die Welt malen
und damit arbeiten und emotionalisieren,
weiß der Wirtschaftspsychologe Erich
Kirchler von der Universität Wien. „Sie ge-
ben in diesem Zusammenhang vor, die Pro-
bleme der Menschen zu kennen, und stellen
sich als Retter dar“, sagt Kirchler. Dass ihre
Taktik auf fruchtbaren Boden fällt, sei unter
anderem darauf zurückzuführen, dass ver-
ängstigte Menschen nicht sachlich-analy-
tisch denken und urteilen, sondern intuitiv
dieses „Hilfsangebot“ annehmen würden.
„Irgendwann erkennen aber auch sie, dass
sie einem Rattenfänger in die Arme gelaufen
sind“, sagt Kirchler. Per se sei Angst häufig
sinnvoll: Sie sei in bedrohlichen Situationen
nützlich, weil man rasch handelt, um der Ge-
fahr zu entgehen. Negativ ist sie dann, wenn
sie bewusst aus Machtstreben eingesetzt und
nicht als Manipulation erkannt wird.

Hinderliche Emotion
Im Bemühen, die Wirtschaft nun wieder in
Schwung zu bringen, sei die Angst vor
Krankheit allerdings eine hinderliche Emo-

tion. „Die Konsumlaune kehrt erst dann zu-
rück, wenn wir uns in Sicherheit wissen“, so
der Wirtschaftspsychologe. Dafür seien wir-
kungsvolle Maßnahmen zum Schutz der Ge-
sundheit notwendig und die Basis für die Er-
holung der Wirtschaft. Zudem müssen ver-
lässliche Inhalte von fachlich glaubwürdigen
Quellen klar und transparent kommuniziert
werden. „Das ist das Um und Auf zur Be-
wältigung jeder Krise. Angst entsteht aus
Unwissenheit. Je mehr wir über Gefahren
und Schutzmaßnahmen wissen, desto mehr
vertrauen wir darauf, Gefahren kontrollieren
zu können“, sagt Kirchler. Vertrauen in die
Politik  ist auch in Bezug auf die Unterstüt-
zungs- und Hilfsmaßnahmen zur Bewälti-
gung der Krise eine Grundvoraussetzung.
„Diese müssen als fair wahrgenommen wer-
den und die Anträge auf Unterstützung müs-
sen einfach und verständlich gestaltet sein –
besonders auch für jene Personen, die im
Umgang mit der Bürokratie nicht so versiert
sind“, erklärt der Wirtschaftspsychologe. Im
Zusammenhang mit der Corona-Krise sollte
auch kommuniziert werden, dass Koopera-
tion und Solidarität die soziale Norm sei und
der Missbrauch von Unterstützungsmaßnah-
men zum Schutz der kooperativen Mehrheit
vor dem Schaden, den eine egoistisch han-
delnde Minderheit anrichten kann, geahndet
wird. zz
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Das fatale Spiel mit der Angst
Wochenlang war Angst jener treue Begleiter, der die Österreicher zum Befolgen der Anti-Corona-
Maßnahmen anhalten sollte. Für den Wiederaufbau ist sie jetzt allerdings ein schlechter Begleiter.

Von Ursula Rischanek

Angst ist kein guter Begleiter, wenn es darum geht, die Wirtschaft wieder in Schwung zu bringen. Foto: iStock.com/fpm
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Welche Auswirkungen haben Me-
gatrends wie Gesundheit, Indivi-
dualisierung, New Work, Neo-

Ökologie, Silver Society, Gender Shift, Wis-
senskultur, Digitalisierung/Konnektivität,
Globalisierung, Mobilität, Sicherheit und
Urbanisierung auf unser Leben und speziell
auf das Berufsbild der Lebens- und Sozial-
beratung? Und wie gelingt es der psycholo-
gischen Beratung als – neben sportwissen-
schaftlicher Beratung und Ernährungsbera-
tung – einer von drei Disziplinen der Lebens-
und Sozialberatung mit ihrer Expertise am
besten, den direkten Draht zur Zukunft her-
zustellen? Antworten auf diesen Fragenkom-
plex liefert eine im Auftrag des Fachver-
bands „Personenberatung und Personenbe-
treuung“ der Wirtschaftskammer Österreich
vom „Institut für angewandte Gewerbefor-
schung“ in Wien erstellte Studie. Ziel: die
Auswirkungen der Megatrends auf beste-
hende Geschäftsfelder der Lebens- und So-
zialberatung zu analysieren, lohnende neue
Tätigkeitsfelder aufzuzeigen und jene Vo-
raussetzungen zu benennen, die den öster-
reichischen Lebens- und Sozialberaterinnen
und Lebens- und Sozialberatern eine opti-

male Positionierung in diesem Marktumfeld
ermöglichen – Ausbildung etwa, aber auch
Vernetzung und Kooperation.     

Lebens- und Sozialberatung als
Zukunftstool
„Zukunftswerkstatt – psychologische Bera-
tung“ – unter dieser Devise (so auch der Titel
der Studie) fanden sich zahlreiche Lebens-
und Sozialberaterinnen und Lebens- und So-
zialberater in den Bundesländern zu von den
jeweiligen Fachgruppen organisierten Work-
shops zusammen. Dabei wurden insgesamt
zwölf Megatrends erörtert und in der Folge
deren Relevanz für die berufliche Tätigkeit
der Lebens- und Sozialberaterinnen und Le-
bens-und Sozialberater sowie die Lebens-
welten der Kundinnen und Kunden  disku-
tiert. Grundlage war die bereits im Vorfeld
von Univ.-Lektor Dozent Dr. Andreas Klein
erarbeitete und von diesem bei den Veran-
staltungen präsentierte Studie „Zukunfts-
trends und ihre Relevanz für den Beruf der
Lebens- und Sozialberatung“. 
Die nun vorliegende Studie attestiert der
österreichischen Lebens- und Sozialberatung
höchste Relevanz in zentralen Zukunftsfel-

dern. Die ausgewiesenen Megatrends wür-
den den Expertinnen und Experten der Le-
bens- und Sozialberatung mit ihren Kern-
kompetenzen Begleitung und Prävention
lohnende Perspektiven und zahlreiche Mög-
lichkeiten zur Schwerpunktsetzung eröffnen.
Neue Wege der Kommunikation würden zu-
sätzlich zu den bestehenden, vorwiegend im
Face-to-face-Bereich angesiedelten Bera-
tungsformen innovative Kanäle zu den un-
terschiedlichsten Kundensegmenten er-
schließen. Dass damit tendenziell eine „Ver-
jüngung“ der Kundenstruktur einhergehe,
kann als positiver Nebeneffekt gewertet wer-
den. Und schließlich gelte es, die Lebens-
und Sozialberatung durch eine stärkere Be-
tonung unternehmerischer Aspekte sowie der
Marketing- und Vertriebskomponenten noch
sichtbarer in einem sich verändernden, auf
Wohlbefinden, Gesundheit, Glück und Er-
folg ausgerichteten Marktumfeld zu positio-
nieren: als unverzichtbare lebensbegleitende
Beratungsdienstleistung für Einzelpersonen,
Unternehmen und öffentliche Körperschaf-
ten. zz

www.lebensberater.at

LSB: Der direkte Draht zur Zukunft
Expertise auf der Höhe der Zeit: Das ist einer der wichtigsten Erfolgsfaktoren der österreichischen Lebens-
und Sozialberatung (LSB). Eine unter reger Beteiligung von Branchenvertretern erstellte Studie reflektiert nun
die wichtigsten Megatrends und markiert neue Wege in eine erfolgreiche Zukunft – zum Wohle der Kundin-
nen und Kunden. 
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Nach Hilfspaketen für Wirtschaft,
Tourismus und Kultur wurde die
vom Österreichischen Gemeinde-

bund geforderte Unterstützung für Städte
und Gemeinden präsentiert. Das ausgehan-
delte Eine-Milliarde-Euro-Gemeindepaket
sieht eine 50-Prozent-Förderung bestehender
wie künftiger Projekte vor und soll die Aus-
fälle aus den Ertragsanteilen und Kommu-
nalsteuereinnahmen abfedern.
Konkret übernimmt der Bund 50 Prozent von
Investitionsprojekten, die entweder von 1.
Juni 2020 bis 31. Dezember 2021 begonnen
werden oder bereits ab 1. Juni 2019 begon-
nen wurden, wenn die Finanzierung auf-
grund der coronabedingten Mindereinnah-
men nicht mehr möglich ist. Die Aufteilung
auf die einzelnen Gemeinden erfolgt nach
einem Mischschlüssel aus Einwohnerzahl
und abgestuftem Bevölkerungsschlüssel.
Mindestens 20 Prozent der Mittel sollen für
ökologische Maßnahmen verwendet werden.
Das Geld kann etwa in Kindergärten, Schu-
len, Senioreneinrichtungen oder Sportanla-
gen fließen. Auch für den öffentlichen Ver-
kehr, Instandhaltungen und Sanierungen,
Schaffung von öffentlichem Wohnraum und

Gemeinschaftsbüros, Ortskern-Attraktivie-
rung, Sportstätten und Freizeitanlagen, Bar-
rierefreiheit oder in Energieeinsparung und
erneuerbare Energie, Fotovoltaikanlagen auf
gemeindeeigenen Dächern, Wasserversor-
gungs- und Abwasserentsorgungseinrichtun-
gen, Ladeinfrastruktur für E-Mobilität etc.
sollen die Zuschüsse möglich werden. Der
Beschluss des Gesetzespakets soll vor dem
Sommer erfolgen.

Gemeinden sind Rückgrat unserer
Gesellschaft
„In den Verhandlungen haben wir aber auch
durchgesetzt, dass nicht abgeholte Mittel je-
denfalls an die Gemeinden über den Struk-
turfonds oder Bedarfszuweisungsmittel ge-
hen“, stellt Riedl klar. Darüber hinaus laufen
für die Kommunen weitere Förderschienen
des Bundes und der Länder, wie etwa der
Breitbandausbau, die Siedlungswasserwirt-
schaft mit 200 Millionen Euro oder der Aus-
bau des öffentlichen Verkehrs mit 300 Mil-
lionen Euro. „Mit all diesen Maßnahmen
wollen wir uns aus dieser Krise herausinves-
tieren und den Wiederaufschwung gemein-
sam schaffen.“

„In einer gemeinsamen Resolution mit den
Präsidenten aller Landesverbände des Öster-
reichischen Gemeindebundes haben wir das
Paket vor etwa einem Monat als Investitions-
paket gefordert, damit wir unsere Projekte
umsetzen und die regionale Wirtschaft un-
terstützen können. Heute freuen wir uns über
das Ergebnis,“ bedankte sich Gemeinde-
bund-Präsident Alfred Riedl bei der Bundes-
regierung. 
„Die Gemeinden sind das Rückgrat der Re-
publik und unserer Gesellschaft“, betont der
Gemeindebund Chef. „Daher haben die Bür-
germeisterinnen und Bürgermeister aber
auch die Mitarbeiter in den Gemeinden einen
wesentlichen Anteil daran, dass die Krise so
gut gemeistert und überstanden wurde. Al-
lein im vergangenen Jahr haben die österrei-
chischen Städte und Gemeinden nahezu drei
Milliarden Euro in die lokale Wirtschaft in-
vestiert. Damit wir uns auch jetzt nach der
Krise wieder als größte öffentliche Investo-
ren beweisen können, war das Unterstüt-
zungspaket für die Gemeinden dringend not-
wendig.“ zz

Coronahilfe für Österreichs Städte und Gemeinden:

Unterstützungspaket von einer Milliarde 
Nun bekommen auch Städte und Gemeinden finanzielle Unterstützung in der Corona-Krise. Wenn auch nicht
alle Forderungen der Gemeindevertreter bei den Maßnahmen im Kampf gegen Corona erfüllt werden, stellt
der Bund bis Ende 2021 eine Milliarde Euro an Investitionszuschüssen zur Verfügung. 

Von Marie-Theres Ehrendorff

„Maßnahmen im Kampf gegen Corona“ wurden auf den Weg gebracht: der Wiener Bürgermeister Michael Ludwig, der oberösterreichische Landeshauptmann
thomas Stelzer, Vizekanzler Werner Kogler, Bundeskanzler Sebastian Kurz, Finanzminister Gernot Blümel und der Präsident des österreichischen Gemeinde-
bunds, Alfred Riedl. Foto: BKA/Andy Wenzel
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| STARKES ENGAGEMENT | Im
laufenden Geschäftsjahr belastet die
Corona-Pandemie die Umsatzentwick-
lung von Bosch in Österreich. „Ins Jahr
2020 sind wir gut gestartet“, so Wein-
wurm. „Ab März ist unser Geschäft von
der Corona-Krise und den damit ver-
bundenen Beschränkungen stark beein-
trächtigt worden.“ Der Bosch-Manager
erwartet ein schwieriges Jahr und stellt
sich innerhalb der Bosch-Gruppe in
Österreich für das Gesamtjahr 2020 auf
Umsatzeinbußen ein. Deshalb stehen
umfangreiche Maßnahmen zur Kosten-
reduzierung und Liquiditätssicherung
im Mittelpunkt. Dazu gehören die lau-
fenden Arbeitszeitverkürzungen und
Produktionseinschränkungen an vielen
Standorten sowie ein Gehaltsverzicht
bei Fach- und Führungskräften. zz

Foto: Bosch/Höfinger

| PROMINENTER STANDORT | 
Auch die Corona-Krise konnte die Fer-
tigstellung des neuen Kunden- und Ver-
waltungszentrums der BUWOG nicht
stoppen: Nach insgesamt rund 25 Mo-
naten Bauzeit und nur wenigen Wochen
Verzögerung bezogen Anfang Juni die
ersten Mitarbeiter der BUWOG das
neue Bürogebäude in der Rathaus-
straße 1 im 1. Wiener Gemeindebezirk.
Das Gebäude am Standort des ehemali-
gen Rechenzentrums der Stadt Wien
präsentiert sich als moderne Arbeits-
welt. „Seit ihrer Gründung im Jahr 1951
hat sich die BUWOG zum aktivsten pri-
vaten Wohnbauträger Österreichs ent-
wickelt – darauf sind wir sehr stolz. Wir
haben uns für den Standort in der Rat-
hausstraße entschieden, um einerseits
für unsere Kunden sowie für unser Team
zentral erreichbar zu sein“, so Daniel
Riedl, Vorstandsmitglied der Vonovia SE

und verantwortlich für das gesamte BU-
WOG-Geschäft in Österreich, über den
Neubau.                     zz Foto: BUWOG / Stephan Huger

| IM ZEICHEN DER UMWELT | Der
Weltumwelttag am 5. Juni schärfte das
Bewusstsein, dass auch in Zeiten von
Krisen nicht auf den Umwelt- und Klima-
schutz vergessen werden darf. In Öster-
reich macht der Umweltzeichen-Tag in
diesem Jahr deutlich, dass nachhaltiges
Wirtschaften ein
Weg durch die
Coronavirus-
Pandemie ist.
Unternehmen
und Bildungs-
einrichtungen
mit dem Öster-
reichischen Um-
weltzeichen be-
teiligen sich mit
vielfältigen Ak-
tionen und rufen zum nachhaltigen Um-
gang mit Ressourcen auf. Durch das Co-
ronavirus darf die Klimakrise nicht in
den Hintergrund rücken. Vielmehr hat
sich durch die Pandemie gezeigt, dass in
Hinblick auf den Umwelt- und Klima-
schutz gemeinsames Handeln notwendig
ist, um eine Kehrtwende zu machen und
dem Klimawandel gegenzusteuern. zz

Foto: BMK/Cajetan Perwein



Wie gestaltet sich die Transatlantische Si-
cherheitskooperation in Zeiten von Co-
rona? Wie reagiert man z.B. auf russische
und chinesische Hilfslieferungen von
Schutzausrüstung, beispielsweise für
Italien, innerhalb der NATO?
‰ Die zwei Grundpfeiler der österrei-
chischen und europäischen Sicherheitspoli-
tik bleiben die EU und NATO. Kurzfristig
wird das Virus die Einsatzbereitschaft von
EU- und NATO-Streitkräften, inklusive der
USA, schwächen. Langfristig wird es zu
Kürzungen in Verteidigungsbudgets kom-
men, aber auch zu Budgetumschichtungen:
Es wird zusätzliches Geld für sogenannte
nicht „traditionelle“ Sicherheitsbedrohungen
wie Pandemien oder strategische Angriffe
aus dem Cyberspace geben. 
Die Transatlantische Sicherheitskooperation

wird mit Sicherheit unter dem Virus leiden.
Anzeichen sind hierzu schon vorhanden. So
findet die als größte NATO-Militärübung seit
dem Ende des Kalten Krieges angekündigte
Defender 2020 nur mehr im verkleinerten
Maß statt. 
Das aktuell „verkühlte“ Verhältnis zwischen
den USA und Europa sehen andere Staaten
als Chance: Russland und China versuchen
die beiden Kontinente weiter auseinanderzu-
dividieren. 

Langfristig bleibe ich relativ optimistisch,
dass die USA und Europa auch in Zukunft
in Sicherheitsfragen kooperieren werden,
wenn auch nicht mehr so eng.

Welchen Einfluss hat die Corona-Krise
auf die internationalen Beziehungen,
speziell der USA mit Asien? 
‰ Das Virus verstärkt bereits existierende
Trends der Antiglobalisierung sowie des
wiedererstarkten Nationalismus und wirt-
schaftlichen Protektionismus. Also auch die
langsame Rückkehr zu einer multipolaren
Weltordnung, die auch in den nächsten Jahr-
zehnten von den USA und China dominiert
werden wird, obwohl sich beide Länder mas-
siv während der Pandemie auf der interna-
tionalen Bühne diskreditiert haben. 

Wie sollte Europa darauf reagieren?
‰ Sollte der Kontinent es nicht schaffen,
strategisch unabhängig zu agieren (und da-
nach sieht es stark aus), ist eine engere Bin-
dung an die USA (unabhängig davon, wer
im Weißen Haus sitzt) vonnöten. 
Das letzte Mal gab es eine globale Macht-
verschiebung und Etablierung eines neuen
internationalen Systems mit dem Ende des
Kalten Krieges, als die sogenannte Bipolare
Weltordnung zerbrach. Solche globalen Ver-
änderungen rufen immer Ängste hervor, aber
wie das Beispiel von 1989 zeigt, muss es
nicht zwangsläufig zu militärischen Ausei-
nandersetzungen führen. Das Ende der ame-
rikanischen Allmachtstellung im 21. Jahr-
hundert war schon vor Jahrzehnten abzuse-
hen. Das Virus hat diese Verschiebung nur
beschleunigt. Es wäre aber falsch anzuneh-
men, dass China dieses Vakuum füllen wird.
Die USA werden nach wie vor die mäch-
tigste Nation der Erde bleiben, aber eben
nicht mehr „allmächtig“ und auch nicht mehr
in der Rolle des Weltpolizisten. Vielmehr
werden wir in den nächsten Jahrzehnten eine
langsame Etablierung von globalen Einfluss-
zonen sehen. Europa wird sich vor allem um
seine Vormachtstellung im mediterranen
Raum und in Afrika gegen China durchset-
zen müssen, ansonsten wird es enorm an po-
litischen und wirtschaftlichen Einfluss ein-
büßen. Die negativen wirtschaftlichen Kon-
sequenzen wären für Österreich hier enorm.
Das bedeutet aber, dass Österreich und
Europa auch Instrumente brauchen werden,
um ihre Interessen durchzusetzen, sprich: gut
ausgerüstete Streitkräfte. zz
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Europa muss es schaffen
ein selbständiger strategi-
scher Akteur zu werden,
um nicht von der Machtpo-
litik anderer zerrieben zu
werden.

Franz-Stefan Gady ist u.a. Senior Editor und Ko-
lumnist des Diplomat Magazins und Research Fel-
low am Institut für International Strategic Stu-
dies in London. Foto: Gady

Die Corona-Krise verstärkt bestehende Konflikte und erzeugt neue Unsicherheiten. USA und China
gehen auf Konfrontationskurs, die EU muss entsprechend reagieren, um nicht zum Spielball zwi-
schen den Mächten zu werden.

Interview von Stefan Rothbart 

Europäische Sicherheitspolitik 
in Zeiten von Corona
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              Widerstehen Sie der Versuchung, jetzt Ihr Marketingbudget zu kürzen:

              Schon sechs Monate lang nicht on air zu sein, kann Ihre Bekanntheit um 39 % senken.              

          weit in den kommenden Aufschwung hinein. Denn Werbung wirkt in Zeiten einer

  Rezession besonders stark.

             Die gute

           Nachricht:

          Werbung

        hat jetzt

   Die schlechte:

  Keine Werbung

auch.

IAA-austria.at

Diese Initiative wird unterstützt von



E-Bikes erlebten in Österreich in den
vergangenen Jahren einen Höhenflug.
Alleine im Vorjahr wurden laut Zahlen

des Verbands Sportartikelerzeuger und
Sportausrüster Österreichs (VSSO) rund
120.000 Elektrobikes in den heimischen
Handel gebracht. Damit machten die elek-
trifizierten Räder bereits knapp ein Drittel
am gesamten Fahrradmarkt aus. Den Trend
zur E-Mobilität machte sich das Tiroler Un-
ternehmen Greenstorm zunutze und startete
2016 mit einer innovativen Geschäftsidee.
Die Firma stattet Hotels mit neuen E-Bikes
und E-Cars aus und erhält dafür im Gegen-
zug Hotelgutscheine, die sie über eine On-
line-Plattform vergünstigt weiterverkauft.
Nach einer Saison bringt Greenstorm die Bi-
kes, die in der Hotellerie zum Einsatz kamen,
wieder auf Vordermann und verkauft sie als
Gebraucht-E-Bikes an Fachhändler oder Pri-
vate. Da das Unternehmen lediglich E-Bikes
oder Pedelecs direkt bei den jeweiligen Pro-
duzenten hochwertiger Marken einkauft, ist
die Qualität gesichert. 
Der Markt für E-Bikes hat sich in den ver-
gangenen Jahren stark entwickelt und dem-
entsprechend sind auch die Preise gestiegen.
Für ein neues E-Bike bezahlt man zwischen
2.500 und 5.000 Euro. Bei Greenstorm hat
der Kunde die Möglichkeit, bereits ab 1.400
ein vollwertiges E-Bike zu kaufen. Dass die
gebrauchten E-Bikes in gutem Zustand sind,
ist Teil des Unternehmenskonzepts. Jedes E-

Bike durchläuft eine hohe Qualitätskontrolle
durch Fachmechaniker des Unternehmens.
Der Kundenzufriedenheit folgend, hat der
Käufer die Möglichkeit, innerhalb von 14
Tagen sein E-Bike zurückzugeben, sollte das
Gefährt den Erwartungen nicht entsprechen.
„Da uns die Qualität und die Gewährleistung
für den Kunden sehr wichtig sind, bekommt
jeder Kunde auf alle gebrauchten E-Bikes
zwei Jahre Garantie und kann das E-Bike
auch über eine Finanzierung kaufen“, betont
Geschäftsführer Philipp Zimmermann. 

Innovatives Geschäftsmodell 
schafft Jobs
Binnen kurzer Zeit entwickelten die beiden
Geschäftsführer Richard Hirschhuber und
Philipp Zimmermann Greenstorm von einem
Start-up in ein international agierendes
KMU, das im Jahr 2018 24 Millionen Euro
Umsatz erzielt hat. Um für seine ambitio-
nierten Wachstumspläne gerüstet zu sein, be-
zog das Unternehmen einen neuen, 1.100
Quadratmeter großen Unternehmensstandort
in Kufstein. Dazu kommt noch ein Lager in
Kufstein mit 2.100 Quadratmeter Fläche, wo
die gebrauchten E-Bikes vor dem Weiterver-
kauf aufbereitet werden. 
Mit den Exportmärkten Deutschland,
Schweiz, Italien, Slowenien und Kroatien
zählt Greenstorm 800 Partnerbetriebe, an die
im Jahr 2018 rund 8.000 E-Bikes verliehen
worden sind. 6.000 gebrauchte E-Bikes wur-

den bisher bereits verkauft. Bis zum Jahr
2021 will das Unternehmen seine Flotte auf
100.000 E-Bikes ausbauen und mit 6.000
Partnerbetrieben kooperieren. Für diesen
Wachstumskurs benötigt das Unternehmen
natürlich auch Personal – in den nächsten
zwei Jahren plant Greenstorm, weitere 80
Jobs im Zukunftsmarkt E-Mobilität zu schaf-
fen. „Trotz Expansion und Internationalisie-
rung wird unser Unternehmenssitz auch in
Zukunft in Tirol sein. Von unserem Wachs-
tum und den Jobs, die wir hier schaffen, pro-
fitiert der Wirtschaftsstandort Tirol“, ist Zim-
mermann überzeugt. 

Investments und Innovationspreise
An das Potenzial und den Geschäftserfolg
des Unternehmens glaubten auch über 500
Crowdinvestoren. Sie investierten im Herbst
2017 und im Frühjahr 2018 über 1,2 Millio-
nen Euro in Greenstorm und machten das
Projekt damit zur erfolgreichsten KMU-
Kampagne der Plattform. Zudem durfte sich
Greenstorm über mehrere Auszeichnungen
freuen, welche die Innovationskraft der Ti-
roler würdigen. Neben dem Innovationspreis
des Landes Tirol erhielt das Unternehmen
unter anderem auch den German Innovation
Award. Beim renommierten Wettbewerb EY-
Entrepreneur Of The Year für herausragende
unternehmerische Leistungen schaffte es
Greenstorm unter die Finalisten in der Ka-
tegorie „Start-ups“. zz
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E-Mobilität als Jobmotor
Mit dem E-Bike unterwegs zu sein ist en vogue. Man tut etwas für seine Gesundheit und schützt
die Umwelt, wenn ein goldener Drahtesel als Autoersatz dient. Dass E-Mobility nicht nur ein 
trendiger Lifestyle, sondern auch Wirtschaftsfaktor und Jobmotor sein kann, zeigt ein 
innovatives tiroler Unternehmen in Kufstein.

Innovative Ideen rechnen sich
langfristig: Greenstorm-Ge-
schäftsführer Richard Hirschhu-
ber und Philipp Zimmermann.
Foto: Point Of View



Endlich … Scheidenflora o.k.!

Lockdown adé – jetzt ruft der See! Mit den steigenden Tempe-
raturen locken nun auch Freibäder & Co. mit kühlem Nass und
ein paar unbekümmerten Stunden purer Freude. Sie versprechen

wohltuende Erholung nach den letzten ungewohnten und stressrei-
chen Monaten – doch dem Vergnügen im Wasser folgen häufig läs-
tiges Jucken und Brennen in der Scheide. Auch Chlor im Freibad,
welches gute und schlechte Bakterien gleichermaßen abtötet, oder
ein vermehrtes Aufkommen unterwünschter Keime, wie es in Bade-
seen häufig der Fall ist, können den Schutzschild der Scheidenflora
durchbrechen und für ein Ungleichgewicht der natürlichen bakte-
riellen Besiedelung im Intimbereich sorgen. Um den körpereigenen
„Schutzschild“ aus Milchsäurebakterien natürlich und nachhaltig zu
regulieren, wurde OMNi-BiOTiC® FLORA plus+ entwickelt. zz

Wieder Freude 
bei der Arbeit.
Gut beraten mit �t2work!

Was ist �t2work?
Die �t2work Beratung ist ein kostenfreies  
Angebot für Personen und Betriebe.

�t2work unterstützt Personen und Unternehmen,  
wenn aufgrund gesundheitlicher Probleme Arbeitsplätze 
gefährdet sind oder Personen aus diesen Gründen 
Schwierigkeiten haben eine Arbeit zu �nden.  
�t2work hilft dabei lange Krankenstände und frühe 
Pensionsantritte zu verhindern.

Wie unterstützt �t2work?
�t2work unterstützt dabei, Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter ihren Fähigkeiten entsprechend bestmöglich 
einzusetzen, ihre Arbeitsfähigkeit zu fördern und Faktoren 
zu erkennen, die den Arbeitsablauf verbessern.
So bleiben erfahrene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
und ihr Knowhow dem Unternehmen erhalten.  
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter arbeiten gerne, 
fühlen sich wohl und sind motiviert, wodurch sich die 
Produktivität des Unternehmens und die Lebenssituation 
der gesamten Belegschaft nachhaltig verbessern.

40 Beratungsstellen für Personen und Betriebe 
österreichweit. Sprechen Sie mit uns!

0800 500 118 
(kostenlos aus ganz Österreich)

BEZAHLTE ANZEIGE
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Beratung ist         

   freiwillig

   vertraulich

   kostenlos

�nanziert durch:

   1 04.06.20   09:17

Unbeschwert durch den Sommer. Jucken, Brennen und Chaos im Intimbe-
reich? OMNi-BiOtiC® FLORA plus+ reguliert die Vaginalflora ganz natürlich
– einfach trinken! Foto: Allergosan

| GÜTESIEGEL | Die Hypo Vorarlberg wurde mit dem
FMVÖ-Recommender-Gütesiegel 2020 ausgezeichnet. Der Fi-
nanz-Marketing-Verband Österreich hat das größte Vorarlber-
ger Einzelinstitut bereits zum wiederholten Mal ausgezeich-
net. Die Hypo Vorarlberg freut sich nach der letzten Auszeich-
nung im Jahr 2017 dieses Jahr wieder über eine sehr gute Be-
urteilung: Die Bank erhielt erstmals das Prädikat „Exzellente
Kundenorientierung“ in der Kategorie der Regionalbanken.
Vorstand Wilfried Amann sieht darin eine wichtige Bestäti-
gung für die strategische Ausrichtung des Unternehmens.
„Dieses Gütesiegel zeigt die hohe Zufriedenheit unserer Kun-
den und ihr Vertrauen in die Hypo Vorarlberg als starken, zu-
verlässigen Partner.“                                               zz Foto: iStock.com/Warchi



In Zeiten der Krise haben „Verschwö-
rungstheorien“ Aufwind. Vor allem auf
die WHO und den Microsoft-Gründer

und Multimilliardär Bill Gates haben diese
sich eingeschossen. 
Darauf wollen wir hier nicht näher eingehen,
sondern uns stattdessen mit hintergründigen
Fragen beschäftigen. Zur Rolle der Medien
sei nur Folgendes gesagt: Die einzige jour-
nalistische Reaktion auf Proteste und Ver-
schwörungstheorien scheint eine Verun-
glimpfung und pauschale Diffamierung zu
sein. So jedenfalls liest sich das Medienecho
über die in Deutschland und Österreich ent-
standenen Proteste gegen die Corona-Maß-
nahmen, die längst auch weltweit stattfinden.
So schreibt das deutsche Nachrichtenmaga-
zin „Der Spiegel“ wörtlich: „Manche De-
monstranten sind kein Fall für die Politik,
sondern für die Psychiatrie.“ Oder das „Pro-
fil“ titelte am 24. Mai: „Der Aufstand der
Verrückten“.
Solche Werturteile sind unjournalistisch und
sie bringen uns keinen Erkenntnisgewinn.
Im Gegenteil, die Medien beteiligten sich da-
mit an der Polarisierung und verstärken und
„bestärken“ den Protest dadurch. Obwohl
Fakten-Checker sich redlich bemühen,
Falschinformationen aufzuklären, beschäf-
tigt sich der Journalismus bisweilen zu we-
nig mit Ursachen und Hintergründen. Sehr
treffend hat dazu der Zukunftsforscher Mat-
thias Horx über die Psychologie der Ver-
schwörungstheorien auf seinem Blog ge-
schrieben: „Menschen, die einem Verschwö-
rungswahn anheimfallen, haben in ihrem Le-
ben meistens starke Ohnmachtserfahrungen,
Verletzungen, Entwürdigungen, Zurückwei-
sungen oder existenzielle Verluste erlebt.“
Wenn Medien und Politik mit Menschen, die
offenbar irrationale Angstgefühle haben, ent-
würdigend umgehen, ist der Gesellschaft
nicht gedient. Es mangelt oft auch an der Fä-
higkeit, Protest konstruktiv zu kanalisieren.
Doch genau hier müssen die Medien ein-
springen und für eine sachliche Einordnung
sorgen, dem Ohnmachtsgefühl eine Orien-
tierung geben. 
Im Beispiel der WHO geht es im Kern um
Transparenz und strukturelle Probleme mit
internationalen Organisationen, an denen
sich ein oft irrationaler Protest entzündet.
Die Tatsache, dass Milliardäre wie Bill Gates
in der glücklichen Lage sind, Milliarden für

gute Zwecke zu spenden, mag positiv sein,
dass aber die Finanzierung vieler internatio-
naler Organisationen heute darauf angewie-
sen bzw. auch davon abhängig ist, trübt den
Beigeschmack. Was uns zum Thema Ver-
trauen bringt. Wenn offenbar in manchen
Teilen der Gesellschaft kein Vertrauen mehr
in die Politik und die Gesundheitsorganisa-
tionen herrscht, dann muss man sich fragen,
warum das so ist. Setzt die Politik genügend
auf Aufklärung und Information? Und hier
kommen auch die Medien wieder ins Spiel.
In den letzten Jahren waren diese sehr flei-
ßig, kritisch über die Pharmabranche, die
WHO und auch über Bill Gates zu berichten.
Interessenkonflikte und Intransparenz rund
um die Finanzierung der WHO wurden von
zahlreichen NGOs und Regierungsorganisa-
tionen angeprangert. So z.B. von Transpa-
rancy International, die viel zu geringe
Pflichtbeiträge von Staaten kritisierte, was
die WHO in die Arme der Industrie treibe.
Dem schlossen sich Organisationen wie
Frontal21, Medico International und sogar
der Europarat an. Die Kritik der Medien der
vergangenen Jahre scheint aktuell verstummt
zu sein, und wenn Bill Gates öffentlich er-
klärt, sieben Milliarden Menschen impfen
zu wollen, bleibt das ohne kritische Nach-
frage, wie er sich das eigentlich genau vor-
stellt.
In der Debatte geht es auch gar nicht um Bill
Gates und was er angeblich so alles für oder
gegen die Menschheit plant. Es geht um das
strukturelle Problem, dass die finanzielle Ab-
hängigkeit internationaler Entwicklungshilfe
von philanthropischen Milliardären die In-
teressen stark verzerrt. Dabei werden fast
ausschließlich technologische Lösungen an-
gestrebt, aber kaum an sozioökonomischen
Lösungen gearbeitet. Und so sieht der Mil-
liardär Bill Gates die Probleme der Welt auch
eher in einer Überbevölkerung als in der Un-
gleichverteilung von Wohlstand. Das ist ge-
radezu ein malthusianischer Ansatz, der eine
Verbesserung der Lebenslage armer Bevöl-
kerungsschichten allein in Maßnahmen zur
Geburtenkontrolle sieht. Ein Ansatz, der
durchaus kritikwürdig ist, wenn Entwick-
lungshilfe durch den enormen finanziellen
Mitteleinsatz von Philanthropen in eine ge-
wisse Richtung gelenkt wird. 
In den 1970er-Jahren wurde die WHO noch
bis zu 80 Prozent von staatlichen Pflichtbei-

trägen finanziert, heute kommen 80 Prozent
von freiwilligen Spendern und Stiftungen. 
Die private Impfallianz Gavi beteiligt sich
z.B. finanziell mit rund 8,4 Prozent an Pro-
jekten der WHO. Die Gavi-Allianz selbst
wird zu 75 Prozent von der Bill and Melinda
Gates Stiftung finanziert, die die WHO auch
direkt zu rund zehn Prozent finanziert. Die
Privatisierung der Impfstoffforschung hat
auch eine Kommerzialisierung ausgelöst, die
zu einer sehr ungleichen Mittelverteilung ge-
führt hat. Auch das ist kritikwürdig.
Die Ansinnen des Herrn Gates mögen nobel
sein und es steckt gewiss ein aufrichtiger Ge-
danke dahinter, Milliarden für eine gute Sa-
che zu spenden. Das zu kritisieren wäre ge-
wiss nicht redlich. Es wäre aber auch naiv
anzunehmen, dass milliardenschwere Phi-
lanthropen nicht an der Durchsetzung ihrer
eigenen Interessen und Vorstellungen arbei-
ten. Legitimerweise muss man hier fragen:
Wo bleibt dabei die demokratische Kontrolle
des „guten Willens“? Oft auf der Strecke.
Denn natürlich bedeutet Geld Einfluss und
Einfluss ist nur ein positiv assoziiertes Wort
für Macht. In den aktuell vorherrschenden
Strukturen in der WHO ist natürlich ein
Missbrauch dieses Einflusses für Eigeninte-
ressen nicht ausgeschlossen. Das erzeugt im
Kern genau jenes Misstrauen und Ohn-
machtsgefühl bei den Menschen, durch Or-
ganisationen wie die WHO fremdbestimmt
zu sein, ohne irgendwie an Entscheidungen
partizipieren zu können. Gleichzeitig sehen
wir aber, welch massiven Einfluss ein ein-
zelner Mensch durch Geldspenden haben
kann. Natürlich ist das nur eine subjektive
Wahrnehmung. Tatsache ist, dass die WHO
selbstverständlich Kontrollgremien hat, etwa
den Exekutivrat, in dem Experten aus allen
WHO-Mitgliedsstaaten sitzen. Öffentlich prä-
sent sind diese Gremien aber kaum. Vertrauen
ist gut, aber Kontrolle ist besser, heißt es doch
so schön. Wer dem irrationalen Protest und
den Verschwörungstheorien vorbeugen will,
muss auf Aufklärung, Transparenz und eine
demokratische Kontrolle des „guten Willens“
setzen anstatt auf mediale Denunziation. 
Abschließend muss man feststellen: Wir dis-
kutieren erschreckend wenig über eine wei-
tere Demokratisierung von internationalen
Organisationen wie der WHO, die so ent-
scheidenden Einfluss auf unser Leben haben.
Warum eigentlich? zz
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Die Kontrolle des „guten Willens“
Warum wir skeptischer gegenüber philanthropischen Milliardären sein sollten. Von Stefan Rothbart

1 Der Spiegel vom 19.05.2020: https://www.spiegel.de/politik/deutschland/corona-proteste-die-politik-darf-sich-von-verwirrten-verschwoerern-nicht-verrueckt-machen-lassen-a-00000000-0002-0001-0000-000170923471 

2 Vgl. dazu Deutsche Welle vom 21.05.2012: https://www.dw.com/de/who-in-der-kritik/a-15964294

3 Vgl. dazu: World Economic Forum: https://www.weforum.org/agenda/2018/09/africas-rapid-population-growth-puts-poverty-progress-at-risk-says-gates/ 
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Zentrale der WHO in Genf
Foto: wikimedia

Bill Gates
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Unter dem Dach der HABAU GROUP liefern die einzelnen Unternehmen top Performance in 
allen Bereichen des Bauens – ob Hochbau, Tiefbau, Pipelinebau, Untertagebau, Fertigteilbau, 
Stahl- oder Anlagenbau. Mit Fokus auf eine ganzheitliche Projektumsetzung sorgen wir für 
eine optimale Vernetzung aller Schnittstelllen und haben dabei stets das große Ganze im Blick. 
Kurze Wege, Handschlagqualität und ein gelebtes Miteinander innerhalb der Gruppe machen das 
möglich. Qualitäten wie man sie in einer Familie findet.

the construction  
family
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Seit Mitte april kehrt Schritt für Schritt bis zu
einem gewissen Grad wieder der alltag ein:
etappenweise wurden Geschäfte geöffnet,

danach folgten die Gastronomie und jetzt die Be-
herbergungs- und Freizeitbetriebe. die Wirtschaft
hat sich von den Folgen des lockdowns allerdings
noch nicht erholt. experten gehen davon aus, dass
in verschiedenen Bereichen, wie etwa dem Han-
del, der Höhepunkt der Krise noch gar nicht er-
reicht ist.

die auswirkungen und Folgen derselben be-
kommt auch der immobilienmarkt zu spüren. Zwar
gelten immobilien gerade in Krisenzeiten als si-
chere und wertstabile anlage – wie sich nun ge-
zeigt hat, gilt das jedoch nicht für alle assetklassen.
Wohnimmobilien beispielsweise gelten nach wie
vor als sicherer Hafen und sind bei anlegern dem-
entsprechend gefragt. ein wenig diverser ist das
Bild bei Gewerbeimmobilien: die positiven erfah-
rungen mit Homeoffice dürften dazu führen, dass
so manches Unternehmen dieses ihren Mitarbei-
tern auch in Nach-Krisen-Zeiten zugestehen wird.
denn der Wunsch, zumindest tageweise von da-
heim aus zu arbeiten, ist bei den Mitarbeitern groß,
wie verschiedenste Umfragen zeigen. ausgedient
haben Büros dennoch nicht, aber sie werden ihre
Funktionen verändern. Statt reine arbeitsstätten zu
sein, werden sie sich in orte der Kommunikation,
der Wissensvermittlung und sozialen Begegnung
verwandeln.

dies und die krisenbedingt möglicherweise zu er-
wartenden einsparungsmaßnahmen könnten dazu
führen, dass so mancher Betrieb daran denkt, sich
flächenmäßig zu verkleinern. Büroimmobilien wer-

den daher derzeit von investoren mit einer gewis-
sen Vorsicht beäugt. Noch mehr auf dem Prüfstand
stehen angesichts der befürchteten insolvenzwelle
im Handel allerdings retailflächen. Vom liebkind
zum Sorgenkind der investoren sind gar Hotels
mutiert: trotz der Öffnung der Hotels stehen vor
allem in Wien, das noch 2019 ein heiß umkämpfter
Markt war, derzeit die meisten Betten leer. die aus-
sicht, dass sie sich bald und nachhaltig füllen, ist
verhalten.

in der Gunst gestiegen ist hingegen eine asset-
klasse, die bisher nur bei insidern als sexy galt –
die logistikimmobilien.

einen Wertewandel könnte übrigens auch eine Be-
rufsgruppe erfahren, die in der Vergangenheit
ebenfalls nicht gerade geschätzt wurde, nämlich
die reinigungskräfte. ihre dienste sind aktuell ge-
fragter denn je, wie experten für Facility-Manage-
ment berichten. Mit ihren reinigungs- und desin-
fektionsmaßnahmen tragen sie erheblich dazu bei,
dass Büros, Geschäfte, Hotels und Freizeiteinrich-
tungen frei von Corona- und anderen Viren sind
und gefahrlos betreten werden können. Und ge-
ben uns damit ein Stück alltag zurück.

Viel Spaß beim lesen,

ihre 

Ursula Rischanek
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Immobilien haben in Krisenzeiten bisher als si-
cheres investment gegolten. eine regel, die im
Zusammenhang mit der Corona-Pandemie so

nicht zu gelten scheint. So haben etwa reise- und
ausgangsbeschränkungen die transaktionen ge-
bremst. Manche transaktion, die kurz vor dem ab-
schluss stand, ist allerdings auch in Corona-Zeiten
finalisiert worden. die meisten transaktionen be-
finden sich jedoch aus operativen Gründen on
hold. Wobei abbrüche von ankäufen am österrei-
chischen Markt  derzeit die ausnahme sind. „inves-
toren sind in Warteposition“, so Georg Fichtinger,
Head of investment Properties bei CBre Öster-
reich. 
Wurden im Vorjahr in den ersten drei Monaten rund
1,1 Milliarden euro in österreichische immobilien
investiert, waren es nach angaben des Gewerbeim-
mobilienberaters CBre von Jänner bis März 2020
nur noch 450 Millionen euro. die beliebteste as-
setklasse waren mit einem anteil von 26 Prozent
Wohnimmobilien, der Großteil der investoren
(rund 64 Prozent) kam aus deutschland, heißt es
bei CBre. Noch deutlicher sei der rückgang des

transaktionsvolumens mit einem Minus von 80 bis
90 Prozent im asien-Pazifik-raum, ergänzt Chris-
toph lukaschek, leiter investment bei otto immo-
bilien, der für das zweite Quartal aber auch in
Österreich einen stärkeren rückgang erwartet.

Große Unterschiede
eines hat die Krise jedenfalls deutlich gezeigt: deN
immobilienmarkt gibt es nicht, haben doch die ein-
zelnen assetklassen höchst unterschiedlich darauf
reagiert beziehungsweise werden das in den
nächsten Monaten tun. So wird es den experten
zufolge zwischen den assetklassen zu teils massi-
ven Verschiebungen kommen. Wie in allen Krisen
suche die Mehrzahl der investoren aktuell den si-
cheren Hafen und lege den Fokus daher auf lang-
fristig vermietete Core-objekte mit stabilen ge-
werblichen Mietern, um mögliche ausfallsrisiken
zu minimieren.

Sicherer Hafen Wohnen
Weder am investment- noch am Vermietungsmarkt
hat die Corona-Krise auswirkungen auf die asset-
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Gewinner und Verlierer am Immomarkt

Die Corona-Krise zeigt eines ganz deutlich: Den Immobilienmarkt gibt es

so nicht – vielmehr korrelieren die verschiedenen Assetklassen ganz und

gar nicht. Während Wohn- und Logistikimmobilien boomen, haben 

Büro- und Hotelimmobilien ihre Favoritenrolle eingebüßt.

Von Ursula Rischanek

Wohnimmobilien sind 
ihrem Ruf als sichere
Anlage bisher wieder
gerecht geworden.
Foto: iStock.com/Nikada



klasse Wohnen gezeigt. „Wir hatten fast Normal-
betrieb“, sagt Franz lukele, Vertriebsleiter bei Ge-
nerali real estate. auch langfristig rechnet er mit
keinen auswirkungen auf den Wohnimmobilien-
markt – gelte dieser gerade in Krisenzeiten als si-
cherer Hafen. Vor allem dann, wenn es sich um ob-
jekte in guten lagen mit indexierten Mieten
handle. angesichts dessen ist nach ansicht der ex-
perten zu erwarten, dass viele investoren ihre Stra-
tegie zugunsten dieser assetklasse verschieben
werden und es hier zu erhöhten Kapitalzuflüssen
kommen wird.

Logistik boomt
obwohl auch in dieser assetklasse vonseiten man-
cher Mieter Mietstundungen und –freistellungen,
neuerdings rent-Holidays genannt, gefordert wur-
den, gelten logistikimmobilien aktuell ebenfalls
als einer der Gewinner der Krise. dies ist zum einen
auf die zweistelligen Wachstumsraten einzelner
onlinehändler und den damit einhergehenden er-
höhten Bedarf nach lager- und distributionsflä-
chen und zum anderen auf die gestiegene Nach-
frage von Nahversorgern zurückzuführen. auch
längerfristig dürfte sich an der Bedeutung dieser
assetklasse kaum etwas ändern: Probleme in der
logistikkette dürften viele, vor allem produzie-
rende, Unternehmen dazu bewegen, mehr Sicher-
heitsbestände aufzubauen, um weniger krisenan-
fällig zu sein. das wiederum erfordert eine auswei-
tung der lagerflächen. ebenfalls erwartet wird,
dass der trend zu Produktionsrückverlagerungen
von China nach europa zunehmen wird: auch das
wird auf dem Markt für logistikimmobilien spürbar
werden. „Wir gehen davon aus, dass renditen auf-
grund einer erhöhten Nachfrage von investoren
tendenziell unter druck stehen. ob dieser trend
von möglicherweise höheren Finanzierungskosten
überkompensiert wird, ist aktuell nicht abschätz-
bar“, sagt lukaschek.
die fünf Hotspots für logistik und industrie sind
um die Ballungsräume Wien/Wien-Umgebung, St.
Pölten/Krems, Graz, linz/Wels/enns sowie in Salz-
burg angesiedelt. die attraktivsten heimischen
Standorte sind Wien und linz – aufgrund der star-
ken lokalen industrie sowie der ausgezeichneten
infrastrukturbedingungen (tri-Modalität durch do-
nau, autobahn und Bahnanschluss). 

Büromarkt unter Druck
Nicht ganz so rosig sind hingegen die aussichten
in der assetklasse Büro. Fichtinger erwartet mo-
mentan jedoch nur moderatere auswirkungen.
auch lukaschek rechnet zumindest kurzfristig mit
einem einbruch: „die Vermietungsleistung wird
aufgrund ausgesetzter expansionen an den meis-
ten Standorten merklich geringer ausfallen als in

den Vorjahren“, ist er überzeugt. die Nachfrage
nach Büroflächen „längerfristig negativ beeinflus-
sen“ könnten allerdings die getrübten aussichten
für die allgemeine Wirtschaftsentwicklung sowie
die teilweise positiven erfahrungen mit Homeof-
fice und „remote Work“. Fast drei Viertel (74 Pro-
zent) aller, die im Homeoffice arbeiten, wollen das
auch für die Zeit nach Corona, heißt es bei raiffei-
sen immobilien. „Sollte dieser Wunsch von den ar-
beitgebern aufgegriffen werden, könnte dies mit-
tel- bis langfristig zu einer Verkleinerung von Büro-
immobilien sowie neuen anforderungen im Wohn-
bau führen. Flexiblere Grundrisse werden dann
noch gefragter sein“, sagt lallitsch. 
die aktuell bestehende Nachfrage der investoren
richte sich klar auf langfristig vermietete objekte,
die gegenüber risikolosen anlageformen zwar ei-
nen renditevorteil haben, aber aufgrund der
schwer einschätzbaren entwicklung des Segmen-
tes zumindest mittelfristig keine Vermietungsakti-
vitäten fordern. „Wie im Bereich der logistikimmo-
bilien bleibt abzuwarten, inwieweit Nachfrage und
mögliche Fremdkapitalkosten einander kompen-
sieren“, sagt lukaschek.
im Vergleich zum Fünf-Jahres-durchschnitt ist die
Vermietungsleistung am Wiener Büromarkt im ers-
ten Quartal 2020 mit rund 23.000 Quadratmetern
um rund 60 Prozent zurückgegangen. „dieser
rückgang ist auch auf die Covid-19-entwicklungen
zurückzuführen, allerdings ist das geringe Neuflä-
chenangebot primär dafür ausschlaggebend“, so
Patrick Schild, Head of agency bei CBre Öster-
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In zahlreichen Logistikzen-
tren herrschte trotz Corona
Hochbetrieb – ein Aspekt,
der diese Assetklasse nun
weiter beflügelt hat.
Foto: iStock.com/aydinmutlu



reich, der darauf verweist, dass keine andere eu-
ropäische Hauptstadt über ein so geringes Neu-
flächenangebot wie Wien verfügt. lediglich rund
2,7 Prozent am Gesamtbestand von Büroflächen
wurden beziehungsweise werden in den Jahren
2019 bis 2021 errichtet. der leerstand befindet
sich in Wien mit aktuell 4,7 Prozent auf niedrigem
Niveau und sollte sich auch ende 2020 bezie-
hungsweise 2021 aufgrund von noch nicht vermie-
teten Neuflächen kaum verändern, da das ge-
plante Fertigstellungsvolumen bereits vor der
Krise gering war. 

Sorgenkind Retail
die assetklasse retail zählt mit Sicherheit zu den
am stärksten betroffenen Bereichen der immobi-
lienwirtschaft, heißt es unisono. Zum einen haben
die in fast allen ländern erfolgten Schließungen
von Geschäften den Konsum noch mehr auf den
ohnehin boomenden onlinehandel verlagert. Zum
anderen würden die durch Mietfreistellungen, Um-
satzmieten und insolvenzen ausgelösten Mietaus-
fälle die Sicht der investoren auf diese assetklasse
nachhaltig prägen und verändern. „Gerade aus-
ländische investoren waren sich der gesetzlichen
regelung in Österreich, die im Falle einer epide-
mie das wirtschaftliche risiko beim Vermieter sieht,

nicht bewusst“, sagt  lukaschek. trotz der mit Si-
cherheit weiterhin steigenden renditen in diesem
Bereich werde es voraussichtlich bis 2021 dauern,
bis sich die Preisvorstellungen von Käufern und
Verkäufern wiederfinden und transaktionen statt-
finden werden. Weiters könnten einzelhandelsim-
mobilien aufgrund der durch die Schließungen
verursachten Mietreduktionen, neuer leerstände
und Mietausfälle an attraktivität und Wert verlie-
ren.

Verlierer Hotels
Hotelimmobilien, die in den letzten Jahren ein
liebkind der investoren waren, sind nun zum Sor-
genkind geworden. „die Wiedereröffnung der Ho-
tels ende Mai in Österreich wird als erster lichtblick
gesehen und gibt dem heimischen tourismus
Hoffnung. Österreich ist allerdings – anders als
deutschland – größtenteils von touristen aus dem
ausland abhängig. die anhaltenden reiseein-
schränkungen werden sich vor allem auf die inter-
national ausgerichtete Hauptstadt Wien auswirken.
der Hotelinvestmentmarkt ist im Moment auf-
grund dieser entwicklungen sehr ruhig. Wir erwar-
ten erst in der zweiten Jahreshälfte mehr Bewe-
gung“, heißt es etwa bei CBre. im ersten Halbjahr
2019 wurden auf dem österreichischen Hotelin-
vestmentmarkt rund 490 Millionen euro investiert –
ein investitionsplus von fast 700 Prozent – das wird
heuer wohl nicht erreicht werden.

Kurzfristiger Einbruch
auf lange Sicht geht otto-immobilien-experte lu-
kaschek jedoch nicht von einem signifikanten
rückgang des transaktionsvolumens aus. Schließ-
lich sei angesichts des erfolgreichen Umgangs
Österreichs mit der Corona-Krise bereits ein ver-
stärktes interesse wahrzunehmen. „internationale
investoren werden ihre regionale Strategie eher
zugunsten Österreichs verschieben“, ist er über-
zeugt. Weiters sei die Verfügbarkeit von Kapital
nach wie vor groß. „die investitionsbereitschaft in
immobilien wird von der Niedrigzinspolitik der No-
tenbanken auch in Zukunft unterstützt werden“,
sagt Nikolaus lallitsch, Geschäftsführer raiffeisen
immobilien Steiermark und Sprecher von raiffei-
sen immobilien Österreich. die Verwerfungen an
den aktienmärkten könnten mittelfristig ebenfalls
sogar noch mehr Geld in die immobilienmärkte
spülen, vermutet auch lukaschek.
Nichts geändert hat sich auch an der tatsache, dass
die Nachfrage unverändert wenig angebot findet.
So sind Notverkäufe aufgrund von Mietausfällen
bisher angesichts der hohen Kooperations- und
Verhandlungsbereitschaft seitens der Mieter, Ver-
mieter und Banken nicht zu verzeichnen. im Ge-
gensatz zur Finanzkrise sind auch in den offenen
immobilienfonds derzeit keine signifikanten Mit-
telabflüsse zu erkennen und aufgrund geänderter
regularien auch nicht zu erwarten. „erkennbar un-
terschiedliche Strategien gibt es seitens der inves-
toren hinsichtlich des Umgangs mit möglichen
Preisanpassungen in einzelnen assetklassen – dort,
wo die einen aktuell vorsichtig agieren, sehen an-
dere die Möglichkeit, sich in einem Umfeld mit we-
niger Mitbewerbern durchzusetzen“, sagt luka-
schek. l
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rund 85,5 Milliarden euro sind nach angaben von CBre im ersten
Quartal 2020 in europäische immobilien investiert worden. im Vergleich
zum Jahr zuvor bedeutet das einen anstieg um zirka 52 Prozent. dieses
rekordinvestment erklärt sich unter anderem aus der Steigerung von
zirka 33 Prozent in Großbritannien, wo im Jahr 2019 noch sehr verhalten
investiert wurde aufgrund der damaligen politischen Situation, heißt es
bei CBre. auch in einigen anderen großen europäischen Märkten wur-
den von Jänner bis März 2020 rekordinvestments verzeichnet: in
deutschland wurde um 97 Prozent, in Frankreich um 38 Prozent und in
Spanien um 54 Prozent mehr investiert als im ersten Quartal 2019. diese
hohen Summen sind vor allem auf zwei außergewöhnlich große Platt-
form-deals in deutschland mit einem Volumen von zehn Milliarden euro
sowie den Verkauf der iQ Student Housing Platform mit 4,7 Milliarden
Pfund in Großbritannien zurückzuführen.

Die wochenlange Schlie-
ßung von Geschäften und
Dienstleistungsbetrieben
hat diese in wirtschaftliche
Bedrängnis gebracht. In-
solvenzen und dadurch be-
dingte Leerstände sind zu
erwarten.
Foto: iStock.com/Spitzt-Foto



Wochenlang waren Mode- und Schuhge-
schäfte, Gastronomiebetriebe, Hotels,
Buchhandlungen, Frisiersalons, Fitness-

studios, aber auch Handwerksbetriebe und viele
andere Unternehmen geschlossen. Viele davon
haben, um ihre liquidität zu schützen, beim Ver-
mieter die Herabsetzung beziehungsweise den er-
lass der gesamten Miete beantragt. der sprin-
gende Punkt: eine klare, eindeutige regelung gibt
es dafür jedoch nicht. Man müsse sich konkret je-
den einzelfall anschauen, sagt roman ressler vom
Zentralverband Haus und eigentum. denn nur so
könne geklärt werden, welche reduktion zu akzep-
tieren sei. „die Frage ist beispielsweise, ob das ein-
gemietete Unternehmen einen völligen Umsatz-
ausfall verkraften muss oder einen alternativen Ge-
schäftszweig wie den onlinehandel bedient“, so
ressler. oder ob zwar der Kundenkontakt ausfällt,
aber das Business mittels telefon und digitalen
Medien ausgeübt werden könne. „dann ist keine
Unbrauchbarkeit des Geschäftslokals gegeben“,
ergänzt Mark tuttinger,  immobilienrechtsexperte
bei HBa rechtsanwälte.

Verluste vorprogrammiert
Was dem Betrieb hilft, stellt für den Vermieter eine
enorme finanzielle Belastung dar: er hat nicht nur
weniger oder schlimmstenfalls keine einnahmen.
Gleichzeitig muss er aber die laufenden Betriebs-
kosten – von der Grundsteuer bis zu Wasser- und
Kanalabgaben – weiter bezahlen. „der Vermieter
macht also einen Verlust“, sagt tuttinger. 
Vermieter sollten die vom Mieter verlangte Miet-
zinsreduktion nur mit Vorbehalt akzeptieren und
die Fälligkeit der restlichen Forderung auf einen
späteren Zeitpunkt hinausschieben, sofern keine
einigung darüber mit dem Mieter getroffen wer-
den kann und dieser keinen oder einen niedrige-
ren Mietzins überweist, rät ressler. „das ist deshalb
wichtig, weil ja noch nicht klar ist, welche Förde-
rungen und finanziellen Unterstützungen der Mie-
ter später erhält“, sagt ressler. er hat für Vermieter
noch einen tipp parat: Gegebenenfalls sollten sie
von der Möglichkeit, die Herabsetzung der ein-
kommen- oder Körperschaftsteuervorauszahlung
zu beantragen, Gebrauch machen – eine Vorge-
hensweise, zu der auch Christian Wilplinger, Steu-
errechtsexperte bei deloitte, rät. „die anträge wer-
den derzeit binnen ein bis zwei tagen bearbeitet“,
weiß er. anders sieht es bei den Kommunalabga-

ben wie
Grundsteuer
oder Kanal-
und Wasserab-
gaben aus:
„derzeit ist mir
eine Herabset-
zungsmöglich-
keit noch nicht
bekannt, aber
sie wäre
durchaus sinn-
voll“, sagt
Wilplinger, wobei er anmerkt, dass es, abhängig
von Bundesland und Gemeinde, zumindest be-
stimmte Stundungmöglichkeiten gibt. 

Unterstützung für Vermieter
Bis jetzt noch keine Früchte getragen haben die
Bemühungen um einen außerordentlichen Steu-
erbonus oder finanzielle Zuwendungen aus dem
Hilfspaket, um liquiditätsengpässe auch bei Ver-
mietern, die die Gebäude trotz allem erhalten müs-
sen, zu vermeiden. Wolfgang louzek, Präsident
des Verbandes der institutionellen immobilienin-
vestoren, tritt ebenfalls für eine weitergehende Un-
terstützung der Vermieter ein. Zwar seien institu-
tionelle investoren, anders als so mancher private
Hausherr und Vermieter, nicht gleich von liquidi-
tätsengpässen betroffen. „aber viele institutionelle
haben in ihrem Portfolio einen großen anteil an
Geschäftsflächen und einkaufszentren. da kann es
durchaus auch nachträglich zu größeren ausfällen
kommen. Wenn die Kosten weiterlaufen, kann das
kritisch werden“, sagt louzek. denn hinter so man-
chem institutionellen immobilieninvestor würden
Pensionskassen, Versicherungen und Banken ste-
hen. „da geht es um das Geld der kleine anleger“,
sagt louzek. l
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Mietzinsreduktion: 

Immer auf den Einzelfall bezogen
Zahlreiche Unternehmen, die in der Corona-Krise ihre Betriebsstätte

schließen mussten, haben eine Herabsetzung des Mietzinses beantragt.

Dem Vermieter entgehen dadurch nicht nur Einnahmen, es entstehen

auch zusätzliche Kosten. Von Ursula Rischanek

200 Millionen Euro Verlust
das Beratungsunternehmen Standort+Markt hat den drohenden Miet-
entgang für die Vermieter von Shopflächen in Österreich allein für die
Zeit von 16. März  bis 14. april 2020 mit mindestens 166 Millionen euro
netto beziffert. der drohende entgang an großteils weiterzuverrechnen-
den Betriebskosten beläuft sich auf zumindest 30,5 Millionen euro
netto. rund 40 Prozent des gesamten skizzierten Verlustes tragen dabei
die Shopping Center, so Standort+Markt. 

Der Shutdown aufgrund
der Corona-Krise schlägt
sich auch bei den Vermie-
tern nachteilig zu Buche.
Foto: Stadtratte



Der Systemanbieter Pri:loGY Systems
GmbH aus Pasching erweitert sein Pro-
duktportfolio und bietet seinen Kunden in

Österreich zusätzlich steckbare lösungen mit in-
telligenten Bussystemen für die Gebäudetechnik
von dem Hersteller Gia Systems an. der Hersteller
setzt auf europäische Qualität und ist bislang
hauptsächlich in den Benelux-ländern tätig. Gia
Systems verfügt bereits über langjährige (d.h. seit
1994) erfahrung mit gewerblichen Gebäuden und
arbeitet mit installateuren, architekten, ingenieur-
büros, Bauunternehmern und endverbrauchern
zusammen, um eine hochmoderne automatisie-
rung von intelligenten, flexiblen Gebäuden zu er-
möglichen. 

Effizienz im Mittelpunkt
effizienz führt zu maximalem Komfort bei minima-
len Kosten, sowohl bei der installation als auch
während der gesamten lebensdauer einer anlage.
alle von Gia Systems entwickelten lösungen sind
deshalb steckbar und intelligent und machen die
installation und Wartung eben auf vielfältige Weise

wesentlich effizienter. die detektoren, Flachband-
kabel, Bodendosen und Steckdosenblöcke funk-
tionieren ganz einfach mit einem bewährten Plug-
and-Play-System. 
auch die durchlaufzeit einer Gia-installation ist
kürzer. Warum diese Zeitersparnis? Gia Systems
arbeitet komplett nach Maß. Von den Kabeln bis
hin zu den vorverdrahteten Verteilerdosen. So
müssen die auftraggeber nicht mehr auf der Bau-
stelle rätseln und können sofort mit der installation
fortfahren. Sie arbeiten schneller, sicherer und bes-
ser.

Energiesparend und klimaschonend
die Systeme werden bereits erfolgreich für Be-
leuchtungs- und Sonnenschutzsteuerungen, Zu-
gangskontrollen, Büroarbeitsplätze und bis zur
energieüberwachung eingesetzt. dank der steck-
baren lösungen in Kombination mit Verteilerbo-
xen ist die Verkabelungsinfrastruktur klar, sicher
und gut strukturiert. Und die anlage kann jederzeit
flexibel angepasst werden. die Gia-lösungen sind
energiesparend und nachhaltig und leisten somit
einen echten Beitrag zur reduzierung des ökolo-
gischen Fußabdrucks eines Gebäudes und der viel
diskutierten Klimaproblematik. Hervorzuheben ist
dabei der ansatz, dass die Systeme vom Hersteller
nach der von ihnen erzielten energieeinsparung,
der von ihr gebotenen Benutzerfreundlichkeit, so-
wie nach intelligenz oder Funktionalität. Je intelli-
genter das System, umso mehr energie wird ein-
gespart und umso mehr Komfort wird den endver-
brauchern geboten.

Bei diesem System setzt man zudem bewusst auf
eine dezentrale intelligenz. Jede Komponente in-
nerhalb des Gia-Bus-Systems enthält ihre eigene
intelligenz. dadurch ist das System sehr stabil, wes-
halb keine Updates erforderlich sind, um über
mehrere Jahre die vorgesehenen Funktionen aus-
zuführen. das Gia-Bus-System ist ein offenes Sys-
tem, das mit anderen Systemen über Bacnet, iP,
rS485, rS232, Modbus, dali usw. kommunizieren
kann. l
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Smartes aus dem Baukasten

Steckbare Lösungen mit intelligenten Bussystemen von GIA Systems für

die Gebäudetechnik sind an Effizienz wohl nicht zu übertreffen.

Da steckt jede Menge 
Innovation drin. 
Fotos: Gia Systems
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PRI:LOGY SYSTEMS GMBH
4061 Pasching, 
Neuhauserweg 12
tel.: +43/7229/902 01
office@prilogy-systems.at
www.prilogy-systems.at



51der rePort 2020 IMMOBILIEN

Mit dem Quartier Belvedere ent-
steht ein einzigartiger und pul-
sierender Stadtteil. direkt am

und um den neuen Wiener Hauptbahn-
hof wurden in den letzten Jahren Büros,
Hotels, Wohnungen, Geschäfte, Gastro-
nomie, Schulen, Gesundheitseinrichtun-
gen und Parks errichtet, die dem Standort
eine besondere Vielfalt, lebendigkeit und
attraktivität verleihen.
tausende touristen, Geschäftsreisende,
Pendler und Besucher, die ankommen,
abfahren oder durchreisen, betreten
Wien täglich durch dieses Quartier. es
schafft damit nicht nur neue Verbindun-
gen zwischen den angrenzenden Bezir-
ken, sondern sorgt mit städtebaulichen
impulsen für dynamik in arbeitsplatz- und
Wohnqualität, Wirtschaftlichkeit und
Nachhaltigkeit.

Neue Arbeits- und Lebensqualität
im Zentrum des Quartiers Belvedere ge-
legen, bietet das QBC zukunftsorientier-
ten Unternehmen raum für ein ideales ar-
beitsumfeld. Mit seinen sechs Bauteilen
und der groß angelegten tiefgarage um-

fasst das Grundstück 25.000
m². Von den 130.000 m² Brut-
togeschoßflächen entfallen
rund zwei drittel auf Büro und
Gewerbe. die Nachfrage
spricht eine klare Sprache: 60
Prozent der Büroflächen sind
bereits vor der Fertigstellung
des Projekts ende 2020 fix ver-
mietet. „das rege interesse am
QBC beweist uns, mit der Kom-
bination aus lage, ausstattung
und Qualität einen optimalen
Mix für die Nutzer gefunden zu

haben. Wir rechnen damit, dass die meis-
ten Büro- und Gewerbeflächen vor Fertig-
stellung vergeben sind“, zeigt sich Stephan
Weninger, leiter des Vertriebs bei UBM
development Österreich, zufrieden. aktu-
ell sind Flächen ab 500 m² verfügbar. l

Die neue Lust am Arbeiten

Das Quartier Belvedere Central (QBC) bietet beste 

Infrastruktur rund um den Hauptbahnhof sowie moderne

Büroausstattung für die neue Arbeitswelt. 60 Prozent der 

Büroflächen sind bereits vermietet.

Stephan Weninger, Ver-
triebsleiter bei UBM 
Development Österreich
Foto: Stephan Huger
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Es war ein Umbruch, wie ihn die arbeitswelt
bisher noch nie erlebt hat: Während in der
Produktion – abgesehen von Schichtbetrieb

und Änderungen der abläufe, um die abstands-
und Hygienevorgaben einzuhalten – Business as
usual angesagt war, hat sich in den Büros ein ge-
radezu disruptiver Umbruch vollzogen: distanz
statt Präsenz, Vertrauen statt Kontrolle, Videokon-
ferenz statt persönlichem Meeting lautete von ei-
nem tag auf den anderen die devise. Und siehe
da: allen Bedenken, die es dazu zuvor gab, zum
trotz funktioniert die Umstellung auf Homeoffice
im Großen und Ganzen recht gut. „diese erfahrung
wird sich definitiv auf die Büros von morgen aus-
wirken“, sind andreas Gnesda von teamgnesda so-
wie ewald Stückler von t.o.c—tecno office consult
überzeugt.

Deutlich mehr Homeoffice
So werde es viele Firmen geben, die auch in Zu-
kunft ihren Mitarbeitern zugestehen werden, in
den eigenen vier Wänden zu arbeiten. „derzeit
liegt der Homeoffice-anteil bei vier bis fünf Pro-
zent, ich denke, er wird auf mindestens 30 Prozent
steigen“, sagt Stückler. Mit der Freiheit der letzten
Wochen könnte es jedoch vorbei sein: Unterneh-
men würden bereits an Mechanismen arbeiten, um
kontrollieren zu können, dass daheim definitiv ge-

arbeitet werde. „Weiters braucht es eine gute ein-
teilung: es kann nicht sein, dass manche immer nur
am Freitag oder Montag daheim arbeiten, um das
Wochenende zu verlängern“, so Stückler, der dies-
bezüglich bereits an entsprechenden Konzepten
für Kunden arbeitet.
dass Unternehmen bereit sind, den Mitarbeitern
mehr Homeoffice einzuräumen, ist definitiv in de-
ren Sinne: einer aktuellen Umfrage von StepStone
Österreich zufolge würden nämlich zwei von drei
arbeitnehmern (64 Prozent) auch nach der Krise
gern verstärkt im Homeoffice arbeiten. Mehr als
die Hälfte der Befragten, nämlich 53 Prozent, fühlt
sich im Homeoffice wohler als gedacht, 49 Prozent
argumentieren, dass sie arbeit und Privatleben
harmonischer abstimmen können. Und 41 Prozent
geben an, mehr arbeit zu bewältigen.

Weniger Pausen
die schöne neue arbeitswelt hat aber auch Schat-
tenseiten: So geben 42 Prozent aller Umfrageteil-
nehmer an, mehr zu arbeiten, ein weiteres drittel
(34 Prozent) macht seltener Pausen. Für manche
Befragten ist es im Homeoffice auch schwieriger,
nach der arbeit abzuschalten. Gut jeder dritte (36
Prozent) findet es darüber hinaus anstrengend,
ausschließlich über digitale Wege zu kommunizie-
ren. Und 19 Prozent befürchten gar gesundheitli-
che Probleme durch die ausschließliche arbeit von
zu Hause aus. „den wenigsten steht im Homeoffice
ein ergonomischer arbeitsplatz zur Verfügung“,
sagt Studienleiterin Barbara oberrauter-Zabran-
sky. „Hier überwiegen die Vorteile eines klassi-
schen Büroarbeitsplatzes.“
Consulter Stückler hält den totalen Umstieg auf
Homeoffice ebenfalls für nicht sinnvoll. „es hat sich
jetzt auch gezeigt, dass der soziale austausch im
Büro extrem wichtig ist“, so Stückler.   das gelte vor
allem in Zusammenhang mit Projektarbeiten, per-
sönlicher Weiterentwicklung und  Karrieremöglich-
keiten. Wer nur oder großteils daheim arbeite,
könne sich nicht so gut präsentieren und positio-
nieren, was eine Minimierung der aufstiegschan-
cen bedeute. Nicht zuletzt sei der informelle aus-
tausch im Büro ein wesentlicher Faktor für Kreati-
vität und innovation. „Büros werden zum ort der
Kommunikation, sozialen Begegnung und des
Wissensaustauschs“, glaubt Stückler. Und, wie
Gnesda ergänzt, des konzentrierten arbeitens. So
haben nur 43 Prozent der von StepStone Befragten
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„Eine neue Demut kommt zurück“

Covid-19 verändert definitiv die Arbeitswelten, besonders in den Büros.

Abstands- und Hygienemaßnahmen haben Priorität, Homeoffice wird

von der Ausnahme in vielen Betrieben zur Regel.

Von Ursula Rischanek

Allmählich kehrt wieder
Leben in die Büros zurück.
Foto: iStock.com/kaipong



im Homeoffice einen eigenen Büroraum zur Ver-
fügung. 33 Prozent müssen mit dem Wohnzimmer
(33 Prozent), neun Prozent mit der Küche und acht
Prozent mit dem Schlafzimmer vorliebnehmen.

Zahl der Arbeitsplätze wird sinken
dieser Funktionswandel werde sich auch in den
Büroimmobilien niederschlagen. „durch den hö-
heren Homeoffice-anteil sind weniger arbeits-
plätze notwendig“, heißt es unisono. das wie-
derum könnte dazu führen, dass so manches Un-
ternehmen in ein kleineres Büro übersiedelt. „eine
neue demut kommt zurück. Schneller, höher, wei-
ter ist nicht mehr State of the art“, sagt Stückler. es
sei sogar vorstellbar, dass diese entwicklung eine
Chance für die Vermietung von aktuell leer stehen-
den, älteren Büros sein könne. „das hängt natürlich
auch von der investitionsbereitschaft der Vermieter
ab“, sagt Stückler. Und weil in Zeiten des grassie-
renden Coronavirus lüften eine ganz neue dimen-
sion bekommen hat, geht er sogar davon aus, dass
die Möglichkeit der Frischluftzufuhr durch zu öff-
nende Fenster ein Kriterium bei der Standortent-
scheidung werden könnte. „das ist übrigens bei
fast allen Bürotürmen in Österreich möglich“, weiß
Stückler.
Bereits geändert hat sich das innere der Büros im
Zuge der Wiederbesiedlung. eine der Hauptauf-
gaben war und ist es, durch die anordnung der ti-
sche dichte aus den Büros herauszunehmen, um
die abstandsvorgaben zu erfüllen. „Schreibtische,
die bisher in Clustern zusammenstehen, werden
nun schachbrettartig aufgestellt“, erklärt Gnesda.
ist ausreichend Fläche vorhanden, wird nur jeder
zweiten Platz besetzt. auch trennwände, beispiels-
weise aus acryl, schützen vor einer möglichen an-
steckung und gewährleisten gleichzeitig die so-
ziale Nähe im Büro. diese transparenten Schutz-

schilder zur physischen trennung von arbeitsbe-
reichen, die als einzelelemente oder in Kombina-
tion in unterschiedlichsten Situationen eingesetzt
werden können, hat beispielsweise der Büroaus-
statter Bene vor Kurzem lanciert. 
auch Besprechungsräume werden an die aktuel-
len Gegebenheiten adaptiert. dabei wäre es bes-
ser, überflüssige Sessel nicht zu entfernen, sondern
als abstandhalter beim tisch zu belassen, rät
Gnesda. „Sonst besteht die Gefahr, dass man sich
zu nahe kommt.“ Bei Nadelöhren wie eingängen,
aufzügen, vor Kopierern, druckern und der Kaf-
feemaschine sorgen Bodenmarkierungen für den
vorgeschriebenen abstand. „Überall dort, wo es
informelle Begegnungsmöglichkeiten gibt, wird
es problematisch“, weiß Gnesda. dazu gehört auch
die Festlegung unterschiedlicher Pausenzeiten, um
ein Gedränge in Firmenräumen oder auf dem Fir-
mengelände zu minimieren, raten auch die führen-
den Personaldienstleister des landes, randstad,
adecco Group und ManpowerGroup, die kürzlich
eine gemeinsame initiative zur Umsetzung einer
sicheren rückkehr an den arbeitsplatz präsentiert
haben.

Kein Aus für Großraumbüros
eines wird sich Stückler und Gnesda zufolge je-
doch nicht ändern: „es wird keine rückkehr vom
Großraumbüro in einzelzellen geben.“ Hierzulande
würden in der regel nicht mehr als 20 Personen in
einem Büro arbeiten, meist seien es ohnehin nur
vier bis sechs. „außerdem ist in kleinen einheiten
das ausbreitungsrisiko der Viren viel höher als in
großen Büros“, weiß Stückler. dazu komme, dass
mittlerweile meist projektbezogen gearbeitet
werde, wofür sich open Spaces besser eignen
würden. „ein einzelbüro ist wie Homeoffice“, sagt
Stückler. l
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Um soziale Nähe trotz 
physischer Distanz zu
schaffen, setzen Unter -
nehmen auf transparente
Abtrennungen.
Foto: BeNe GmbH 



Das rad am immobilienmarkt dreht sich all-
mählich weiter. anfang Juni hat die öster-
reichische Soravia-Gruppe den derzeit in

Bau befindlichen austro tower an einen von der
deutschen deka-immobilien gemanagten Spezi-
alfonds verkauft. dies geht aus einer aussendung
der eHl investmentconsulting, die beim ankauf als
Berater fungierte, hervor. „diese transaktion zeigt
deutlich die weiterhin hohe attraktivität des Wie-
ner Büroimmobilienmarktes, der auch in turbulen-
ten Zeiten sehr stabil ist. Vor allem gut gelegene,
langfristig vermietete objekte mit bonitätsstarken
Mietern sind derzeit besonders gefragt“, sagt dazu
Franz Pöltl, der geschäftsführende Gesellschafter
der eHl-GmbH.
der 136 Meter hohe  austro tower wird im dritten
Wiener Gemeindebezirk errichtet und soll im kom-
menden Jahr fertig gestellt werden. der turm wird
auf 38 Geschoßen rund 28.000 Quadratmeter Bü-
rofläche, ein Konferenzzentrum sowie ein Betriebs-
restaurant und ein Café beherbergen. 85 Prozent
der Fläche sind bereits vermietet, unter anderem
siedeln sich hier die austro Control sowie die as-
finag an.

Traditionshotel geht an die Signa
ein anderes österreichisches immobilienunterneh-
men hat hingegen gekauft – und zwar das Hotel
Bauer am Canale Grande in Venedig. die entspre-
chenden Verträge mit dem amerikanischen Hed-

gefonds elliott wurden ei-
ner aussendung zufolge
bereits zum Jahreswech-
selunterzeichnet, am Frei-
tag vor dem Pfingstwo-
chenende kam es schließ-
lich zum Closing des
deals. Mit der immobilie
übernimmt rene Benkos
Signa auch den Hotelbe-
trieb mit 210 Zimmern, der
spätestens ab anfang Juli
weitergeführt werden soll.
„Mit dem ankauf des his-
torischen Hotels Bauer Pa-
lazzo in absoluter Bestlage
Venedigs haben wir eine
weitere einzigartige immo-
bilie für das Portfolio der
Signa Prime erworben und
bauen unsere Marktposi-
tion als führendes europäi-
sches immobilienunter-
nehmen weiter aus“, so
Signa-Chef Christoph

Stadlhuber. im Signa-Portfolio finden sich bereits
luxushotels wie das Park Hyatt in der Wiener in-
nenstadt, das Chalet N in lech und das Villa eden
luxury resort am Westufer des Gardasees. anga-
ben zum Kaufpreis wurden übrigens in beiden Fäl-
len nicht gemacht.
eigentümer des Hotel Bauer Palazzo waren zu-
nächst der Unternehmer Julius Grünwald und des-
sen Frau. 1930, nach Grünwalds tod, wurde das
Haus an die italienische Familie Benatti verkauft
und danach laufend erweitert. 
auch die Stadt Wien trennt sich von einer immo-
bilie, und zwar einem weiteren teil des Semmel-
weis-areals. Käufer ist die Bundesimmobilienge-
sellschaft BiG, die anstelle der Semmelweis Klinik
und des Spitals Gersthof einen neuen Uni- und
Schulstandort errichten wird. diese zweckgebun-
dene Nutzung sei mit der BiG vertraglich verein-
bart worden, so Wohnbaustadträtin Kathrin Gaal
und Planungssprecher Peter Kraus. Mit dem deal,
der in der nächsten Wohnbau-ausschusssitzung
beschlossen wird, sei auch gesichert, dass das
44.000 Quadratmeter große areal in Währing in
öffentlicher Hand bleibt. die bestehende öffentli-
che durchgangsmöglichkeit bleibt erhalten.
ein teil der Semmelweis-Flächen war anfang des
Jahres von der Stadt Wien an den immobilienent-
wickler vermehrt verkauft worden. damit befindet
sich nur noch kleine teile der Semmelweis-Flächen
in städtischem Besitz. l
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Lebenszeichen am Investmentmarkt

Die Soravia-Gruppe hat Anfang des Monats den Austro Tower an den

Deka-Fonds verkauft. Rene Benkos Signa Prime Selection wiederum ist

neuer Eigentümer des Hotels Bauer Palazzo in Venedig.

Das Hotel Bauer Palazzo 
in Venedig öffnete 1880
erstmals seine Pforten
für Gäste. 
Foto: dario Garofalo



Im vergangenen Jahr hat St. Pölten zu-
kunftsträchtige Konzepte erarbeitet,
die nun umgesetzt werden. investitio-

nen in die Bildung stärken zudem die Zu-
kunftskraft des Standortes. dabei achten
wir darauf, Wachstum zu forcieren, das
unsere herausragende lebensqualität in
St. Pölten nicht bedroht, sondern weiter
fördert. dafür tun wir vieles: von der
Schaffung leistbaren Wohnraums bis zur
entstehung weiterer Grünräume. Für uns
beginnt ein Jahrzehnt der Chancen, weil
wir die Weichen rechtzeitig gestellt ha-
ben“, berichtet Bürgermeister Mag. Mat-
thias Stadler und spielt dabei auf den
neuen Masterplan 25 i 50 an, mit dem
sich St. Pölten nicht nur für das kom-
mende, sondern für die kommenden
Jahrzehnte fit machen wird. denn genau
dafür steht der neue Masterplan, der
2021 verabschiedet wird: für die ent-

schlossenheit der Stadt, die eigene Zu-
kunft in die Hand zu nehmen und dabei
nichts dem Zufall zu überlassen. 
Flächenreserven für ein nachhaltiges
Stadtwachstum hat St. Pölten ausrei-
chend: 365 ha für den Wohnbau und 188
ha für die wirtschaftliche expansion ste-
hen aktuell zur Verfügung. damit zählt St.
Pölten im Wettbewerb der Standorte
nicht nur unter den Mittelstädten zu den
Flächen-riesen, sondern bietet auch erst-
klassige gewerbliche lagen, infrastruktur
und Service zu verträglichen Kosten. Mit
der direkten Verbindung zu Wien hat die
Stadt für Unternehmer zudem die exper-
tise und Netzwerke des Wiener Marktes
auf die türschwelle geholt. Um die ent-
wicklung der immobilienprojekte im ein-
klang mit einer nachhaltigen Stadtent-
wicklung zu gewährleisten, hat die Stadt
eine eigene immobilienplattform ins le-

ben gerufen.  Hier kommen Stadt, Bauträ-
ger, Genossenschaften, Makler und Su-
chende zusammen. die Vorteile dabei lie-
gen klar auf der Hand: Suchende von
Wohn- und Gewerbeobjekten bekom-
men einen erstklassigen Überblick, ganz
ohne sich erst durch diverse Seiten kli-
cken zu müssen, denn die immobilien-
plattform ist auf der Homepage der Stadt
eingebettet. l

Die Vision für den Zukunftsraum St. Pölten

Niederösterreichs Landeshauptstadt wächst und entwickelt sich. 

Gemeinsamkeit auf allen Ebenen sieht St. Pöltens Bürgermeister dabei

als Turbo in der Stadtentwicklung. 

Kontakt:
Stadt St. Pölten
Wirtschaftsservice ecopoint
rathausplatz 1
a-3100 St. Pölten
tel: +43 2742 333-2900
e-Mail: ecopoint@st-poelten.gv.at
Web: www.st-poelten.at
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Welche Auswirkungen hat Ihrer Einschätzung nach die Co-
rona-Krise auf den Markt für Gewerbeimmobilien und wie
wird sich dieser in den nächsten Monaten entwickeln?
die Corona-Krise hat dieses Segment in der ersten Phase natur-
gemäß schwer getroffen. durch Betriebsschließungen kommt
es zu Mietzinsminderungen beziehungsweise Stundungen. Be-
reits jetzt ist aufgrund der wirtschaftlichen Knappheit in vielen
Branchen eine verminderte Nachfrage feststellbar, der rück-
gang bei der Vermietungsleistung liegt bei etwa 60 Prozent. Für
die nächsten Monate ist leider davon auszugehen, dass sich
diese entwicklung fortsetzen wird, da die Corona-Krise noch
Nachwirkungen in vielen Branchen haben wird, die auch eine
insolvenzwelle nach sich ziehen kann.

Mit welchen Herausforderungen sind Mieter und Vermieter
in diesem Zusammenhang konfrontiert?
Viele, vor allem Geschäftsraum-Mieter, haben aufgrund der Krise
mit liquiditätsengpässen zu kämpfen. Kann deshalb der Mietzins
nicht fristgerecht geleistet werden, führt das natürlich auch auf
Seiten der Vermieter zu Problemen. diese sind zudem mit den

Kündigungs- und räumungsbe-
schränkungen durch das 2. Co-
vid-19-Justiz-Begleitgesetz belas-
tet und erhalten im Gegensatz zu
anderen Geschädigten keine
staatliche Unterstützung für ihre
krisenbedingten ausfälle. die
ausnahmesituation der Krise hat
überdies vielfach zu rechtsunsi-
cherheit geführt, vor allem hin-
sichtlich des zu leistenden Miet-
zinses für Geschäftsräumlichkei-

ten im Zusammenhang mit vorübergehend angeordneten Be-
triebsschließungen.

Wie können Makler und Verwalter beide Seiten dabei unter-
stützen?
in turbulenten Zeiten kann der immobilienmarkt unübersichtlich
und volatil sein. in dieser Situation sind die Marktkenntnis, er-
fahrung und das Know-how eines immobilienmaklers für seine
Kunden besonders wertvoll und wichtig.
Verwalter sorgen durch ergreifung von Schutzmaßnahmen ge-
gen Covid-19 in den verwalteten liegenschaften für eine rei-
bungslose Verwaltung und ein konstruktives Miteinander. Sie
sind vor allem im Gewerbebereich stark gefordert, wenn es um
Mietzinsminderungen und Verhandlungen zu dem thema geht.

Welche Aufgaben werden in der nächsten Zeit verstärkt
wahrgenommen werden?
ab Juni können endlich auch wieder eigentümerversammlun-
gen abgehalten werden. Hier gibt es einen rückstau, der in den
nächsten Wochen abgearbeitet werden muss. auch anstehende
Bautätigkeiten haben sich vielfach verzögert, etwa auch durch
fehlende Genehmigungen der Behörden.

Sie haben bereits die drohende Insolvenzwelle angespro-
chen, die wahrscheinlich steigende Leerstände bedeutet.
Wie kann man mit diesen umgehen, was bedeuten sie für
die Städte?
Nur ein Beispiel: in den innenstädten ist Wohnraum knapp, da-
her sollte man die bestehende infrastruktur nutzen. Hier ist bei
jeder immobilie zu prüfen, ob sie nicht für eine Umwidmung ge-
eignet ist. etwa auch für die Wohnversorgung von Senioren. 

Wie ist es eigentlich den Immobilientreuhändern während
des Shutdowns ergangen? 
die immobilientreuhänder hatten während des Shutdowns ver-
schiedene Herausforderungen zu bewältigen. So ist einerseits
die Nachfrage am immobilienmarkt auch durch fehlende Be-
sichtigungsmöglichkeiten eingebrochen, in der Hausverwaltung
haben Corona-Präventions- und begleitmaßnahmen zu Mehr-
kosten geführt. Gleiches gilt für Bauträger, deren tätigkeit wäh-
rend des Shutdowns durch lieferverzögerungen und den Still-
stand bei den Baubehörden zusätzlich erschwert war. l
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„Die Krise hat vielfach zu Rechtsunsicherheit geführt“

Georg Edlauer, Obmann des Fachverbandes der Immobilientreuhänder

der Wirtschaftskammer Österreich, über die Folgen der Corona-Krise für

den Immomarkt und damit verbundene Aufgaben der Branche.

Von Ursula Rischanek
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Wohnen Graz: Moderne
Architektur prägt städti-
sches Wohnangebot

In der steirischen Landeshaupt-

stadt sorgt der städtische Eigenbe-

trieb Wohnen Graz mit moderner

Architektur für hochwertige und

gleichzeitig leistbare Wohnungen

für die Grazer. Auf die Corona-Krise

wurde mit einem finanziellen 

Zuschuss für betroffene Mieter 

reagiert. 

Erfolgreiche Wohnprojekte: Max-Mell-Allee und
Faunastraße
Wohnen Graz hat in den letzten Jahren immer wieder mit Vor-
zeigeprojekten aufhorchen lassen: Wohnhäuser wie in der Fau-
nastraße oder Max-Mell-allee zeigen, dass städtisches Wohnen
leistbaren Wohnraum mit moderner architektur verbinden kann.
Geschäftsführer von Wohnen Graz Gerhard Uhlmann betont:
„es macht uns stolz, dass nahezu alle Neubauten der letzten 20
Jahre aus architektenwettbewerben entstanden sind.“ Bis 2022
sind insgesamt 500 Neubauwohnungen geplant. 

Kostenersparnis durch (thermische) Sanierungen
Um den höchstmöglichen Wohnstandard zu garantieren, wer-
den alle Wohnungen bei einem Mieterwechsel umfassend sa-
niert. außerdem versucht der eigenbetrieb, nach und nach bei
allen Wohnobjekten eine thermische Sanierung durchzuführen
und dadurch Heizkosten für die Bewohner zu senken.  

Entlastung für Mieter in Krisenzeiten
Bei unerwarteten einkommensverlusten durch das Coronavirus
wird unter bestimmten Voraussetzungen eine finanzielle Unter-
stützung in Form einer Mietzinszuzahlung für die Mieter von
Wohnen Graz angeboten – einfach und unbürokratisch. l

Detaillierte Informationen finden Sie unter 
www.graz.at/wohnen. 
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Der IZD Tower ist 360 cm größer als der Stephansdom. 
Aber das macht ihn nicht zur Sehenswürdigkeit. Auch 
nicht der tolle Ausblick auf Wien. Es ist die Aussicht 

auf Erfolg, die Unternehmen hier genießen. Und zwar 
dank einer perfekten Büroinfrastruktur, flexiblen 

Grundrissen und niedrigen Energiekosten. Kurzum, der 
IZD-Tower ist das perfekte Bürogebäude für alle, die 

positiv in die Zukunft sehen wollen.

www.izd-tower.at

DIE NUMMER  UNTER DEN BÜROGEBÄUDEN. 

WIENS GRÖSSTE 
SEHENSWÜRDIGKEIT

Das Vorzeigeprojekt „Max-Mell-Allee“ bietet 38 moderne Wohnungen mit
Wohlfühlfaktor. Foto: oliver leitner



Die vorübergehende Schließung von Betrie-
ben, Bildungseinrichtungen und Kultur-
stätten sowie Kurzarbeit und die Umstel-

lung auf Homeoffice haben auch die heimischen
FM-anbieter vor große Herausforderungen ge-
stellt. Während die technische instandhaltung
quasi im Normalbetrieb gelaufen sei, hat sich die
temporäre Schließung sehr wohl auf die Bereiche
reinigung, Security und Verpflegung ausgewirkt.

Teilweiser Stillstand
„die reinigung ist anfangs in weiten Bereichen still-
gestanden“, sagt Harald eder, landesdirektor Salz-
burg beim ÖWd. Mit dem Hochfahren der Wirt-
schaft sei aber wieder leben in den Bereich ge-
kommen – und eine neue Herausforderung aufge-
treten. „es fehlt Personal“, sagt eder. denn der aus-
länderanteil in der reinigung sei hoch, viele der
Mitarbeiter seien zu Beginn der Corona-Krise in
ihre Heimatländer zurückgekehrt. „Jetzt dürfen
oder wollen sie noch nicht nach Österreich zurück“,
sagt eder. der ÖWd habe die Personalknappheit
aber gut überbrücken können: „in der Branche ist
es zu einer Bereinigung gekommen und wir haben
Mitarbeiter von insolventen Betrieben aufgefan-
gen“, so der Salzburger ÖWd-landesdirektor, der
nun eine verstärkte Nachfrage nach Sonderreini-
gungen und desinfektion registriert. demnach
werden nun beispielsweise türgriffe und Hand-

läufe häufiger gereinigt als vor dem ausbruch der
Pandemie. Bei der desinfektion könne man mit al-
ternativen Maßnahmen punkten: Zusätzlich zur Flä-
chendesinfektion werde mit dem sogenannten
BioXi-Verfahren die Vernebelung ganzer räume
und Firmen angeboten. „dadurch werden die
räumlichkeiten inklusive schwer zugänglicher Stel-
len und der darin befindlichen Gegenstände kom-
plett desinfiziert“, beschreibt eder. 
„Ganz gut“ sei man auch im Bereich Security durch
die Krise gekommen, obwohl vor allem der Veran-
staltungsbereich ab dem coronabedingten lock-
down auf null abgestürzt sei. anfänglich seien nur
der Werkschutz bei industrieunternehmen und die
klassischen Portierleistungen weitergelaufen. der
ausfall habe jedoch in Folge durch die gestiegene
Nachfrage nach Sicherheitsdienstleistungen in
Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen aufge-
fangen werden können. Mit dem Hochfahren der
Kulturbetriebe, der Wiedereinführung der Kurz-
parkzonen und Ähnlichem drehe sich das Geschäft
nun wieder. „der wirtschaftliche Schaden wird für
uns zu verschmerzen sein“, ist eder zufrieden.
Ähnlich sieht das Peter edelmayer, Geschäftsführer
von dussmann Service Österreich: „ebenso wie
vielen Unternehmen wird uns 2020 als Corona-
Jahr weniger Umsatz bringen, etwa durch tempo-
rär geringeren reinigungsbedarf an Schulen und
in der produzierenden industrie“, sagt  edelmayer.
da dussmann Service, im Vorjahr erzielte die
Österreich-tochter mit 127 Millionen euro (plus
zwölf Prozent) einen neuen rekordumsatz, immer
auf Basis grundsolider, betriebswirtschaftlicher as-
pekte gewirtschaftet habe, werde man die krisen-
bedingten einschränkungen jedoch stabil und li-
quid durchstehen.

Mehr Aufwand, weniger Essen
als Herausforderung bezeichnet er momentan die
Verpflegung, würden in den Betriebsrestaurants
doch dieselben regel gelten wie in der Gastrono-
mie. „Für uns bedeutet das einen deutlichen Mehr-
aufwand bei weniger essen“, sagt er. denn bei vie-
len Verpflegungskunden seien aufgrund von
Homeoffice und Kurzarbeit nach wie vor weniger
Mitarbeiter als früher vor ort. Gleichzeitig sei der
arbeitsaufwand und somit Mitarbeiteraufwand bei
den Verpflegungsanbietern gestiegen: So müssen
beispielsweise Gebäck und Besteck einzeln aus-
gegeben oder einzeln verpackt angeboten wer-
den. „Wir müssen daher gemeinsam mit den Kun-
den eine für alle gute lösung finden“, sagt edel-
mayer.  l
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„Wirtschaftlicher Schaden ist verschmerzbar“

Flexibilität und Innovationskraft haben heimische FM-Unternehmen sta-

bil durch die Krise kommen lassen. Besonders gefragt sind aktuell Ser-

vices im Bereich Hygiene.

Von Ursula Rischanek

Vernebelung macht Räume
und die darin befindlichen
Gegenstände absolut frei
von Viren & Co.
Foto: ÖWd cleaning services GmbH &

Co KG



Die reininghaus Gründe sind das
größte Stadtentwicklungsgebiet
der Steiermark, bei dem die le-

bensqualität der zukünftigen Bewohner
im Mittelpunkt steht und dabei ein attrak-
tives Umfeld für Unternehmen schafft.

‰ So groß wie 73 Fußballfelder,
‰ so viele einwohner wie leibnitz und
‰ so lebendig, dass es jeder spürt.

Das Konzept
ein bunter Branchenmix sowie Markt-
plätze werden langfristig das Straßenbild
prägen. So entstehen neben Wohnraum
rund 5.000 neue arbeitsplätze. Werden
Sie gemeinsam mit Unternehmen wie
SPar, Martin auer, Harry´s Home oder la
Strada zum Gewerbe-Pionier in reining-
haus. 
Herr Claus Puchner, leiter der abteilung
Kundencenter/Verkauf bei ÖWG Wohn-
bau, berät Sie gerne und sinniert mit ih-

nen über ihre gewerbliche Zukunft in rei-
ninghaus. 
da sich das Projekt zu einem großen teil
noch in der Planungsphase befindet,
sind unterschiedlichste Größen an Ge-
werbeflächen – je nach individuellem an-
spruch – realisierbar. Für Sie ist es somit
möglich, ihren neuen Geschäftsstandort
so flexibel und individuell wie möglich zu

planen. abhängig
davon, um welche
Flächen es sich
handelt, sind Ge-
werbeflächen so-
wohl zur Pacht als
auch in Form von
eigentum verfüg-
bar. Sämtliche Ge-
werbeflächen wer-
den in der ausbau-
stufe edelrohbau
übergeben.
egal ob einzelhan-

del, Büro oder dienstleistung – ÖWG
Wohnbau kümmert sich um ihr anliegen
und arbeitet gemeinsam mit ihnen an der
für Sie besten lösung. l

Kontakt: 
ÖWG Wohnbau • Claus Puchner •
0316/8055 740 • www.oewg.at •
claus.puchner@oewg.at

IMMOBILIENCARD 
Der Berufsausweis für 
Bauträger, Makler und Verwalter

www.immobiliencard.at

Name des Unternehmens/Immobilientreuhänders

Stellung im Unternehmen

Gültig bis

Standort 
 

Treuhänder-Nummer 
Firmenbuchnummer

Österreich Immobilienmakler 

Muster GmbH

Wien

AT01005289 FN299287d
Geschäftsführerin

IMMOBILIE
NCARD

Berufsausweis für Immobilientreuhänder

Vorname/NameMag. (FH) Max Musterfrau MSc

12
/2

02

      07:04

Ihre gewerbliche Zukunft. Am Puls der Zeit.

Graz wächst – zwischen Gries, Wetzelsdorf und Eggenberg entsteht ein

neuer Stadtteil für bis zu 10.000 Menschen. 
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Herr Präsident, Sie stehen nicht nur der
steirischen Industrie vor, sondern steuern
auch Ihre eigene Unternehmensgruppe
durch die Corona-Krise. Wie haben Sie
die letzten Wochen im eigenen Unterneh-
men erlebt? Kam die Hilfe der Regierung
an?
‰ Wir agieren mit der Knill Gruppe welt-
weit und haben in unseren beiden Unterneh-
mensbereichen Energie und Maschinenbau
unterschiedliche Dynamiken erlebt. Wäh-
rend die Energiesparte gut und stabil durch
die Phase der Corona-Krise gekommen ist,
machen sich im Maschinenbau der Shut-
down und seine Auswirkungen deutlich be-
merkbar. Die Auftragseingänge in den letz-
ten Wochen sind massiv eingebrochen und
beginnen sich erst jetzt langsam wieder zu
erholen.

Instrumente wie die Kurzarbeit und die Mit-
tel der COFAG sind hier sehr hilfreich und
werden von uns auch in Anspruch genom-
men. Die frühzeitige Reaktion der Bundes-
regierung und das Schnüren umfassender
Maßnahmenpakete in der ersten akuten
Phase sind als sehr positiv zu bewerten und
greifen vielen Unternehmen unter die Arme.
Nun ist es an der Zeit, den Blick nach vorne
zu richten und einen Masterplan für die Stär-
kung unseres Standorts zu entwickeln. Die
Aufnahme der geschäftlichen Reisetätigkeit
wird für uns als Exportland ein großer Hebel
sein. 

Österreichs Wirtschaft lebt zu 54 Prozent
vom Export. Jetzt reden alle über Regio-
nalisierung der Wirtschaft. Brauchen wir

„Wir müssen einen 
Masterplan entwickeln!“

Die Industrie hat sich als zentrale Stütze der heimischen Wirtschaft in der Krise herausgestellt. Arbeitsplätze
wurden gesichert, unternehmerische Risiken eingegangen und Produktionsprozesse rasch angepasst. Für das
Wiedererstarken der österreichischen Wirtschaft spielt die Industrie eine zentrale Rolle. Wirtschaftsnachrich-
ten-Chefredakteur Stefan Rothbart im Gespräch mit dem Unternehmer und steirischen IV-Präsidenten Georg
Knill über Exportmärkte, Konjunkturprogramme und einen wirtschaftlichen Masterplan für das Land.

Interview von Stefan Rothbart

Unternehmer und 
steirischer IV-Präsident
Georg Knill.
Fotos: IV Stmk/Kanizaj

Wir brauchen den Welt-
handel, wir brauchen die
Globalisierung und wir
brauchen einen gestärkten,
geeinten EU-Binnenmarkt.
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nicht viel mehr einen Neustart des Welt-
handels, klarerweise unter neuen und
faireren Bedingungen?
‰ Genau diese Exportstärke hat wesentli-
chen Anteil an Wohlstand und Beschäftigung
in unserem Land. Ein Wegfall hätte fatale
Folgen für jeden von uns. Wir brauchen den
Welthandel, wir brauchen die Globalisierung
und wir brauchen einen gestärkten, geeinten
EU-Binnenmarkt. Die Frage der Fairness
können wir am besten beantworten, indem
wir internationale Handelsabkommen mit
unseren Handelspartnern schließen. Aktiv
und mutig zu gestalten ist für mich vielver-
sprechender, als sich ängstlich zurückzuzie-
hen. 

Wir kommen nun aus der Phase des Shut-
downs heraus. Wie muss ein wirtschaftli-
cher Stufenplan bis Ende 2020 aussehen?
Welche Maßnahmen benötigen die Be-
triebe in den nächsten Monaten und wie
bringen wir am effektivsten die Menschen
wieder zurück in ihre Jobs?
‰ Der Industrie ist es mehrheitlich gelun-
gen, ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
in Beschäftigung zu halten – das ist der Ver-
dienst der Arbeitgeber, die Risikobereit-
schaft und Weitsicht bewiesen haben. Die

Frage nach dem Personalstand entscheidet
sich mittelfristig an der Auftragslage. Diese
für das zweite Halbjahr einzuschätzen ist
enorm schwierig. Daher spreche ich mich für
eine Verlängerung der Kurzarbeit bis zum
Jahresende aus. Zusätzlich müssen Investi-
tionsanreize geschaffen werden, die in wei-
terer Folge für Wachstum sorgen und die
Produktionstätigkeit erhöhen. Freilich ist der
Weg zum Prä-Corona-Niveau nicht einfach
– zumal die Entwicklung der globalen
Märkte die wesentliche Rolle spielt. Wir soll-
ten davon unbeirrt weiterhin auf unsere In-
novationkraft setzen und mit unserem Know-
how und unserer Produktqualität punkten.
Neben mehr Investition braucht es also auch
mehr Innovation – und entsprechende An-
reize für beides. 

Koste es, was es wolle, war das ausgege-
bene Motto der Regierung. Wie hoch
muss ein Konjunkturprogramm tatsäch-
lich ausfallen, damit der Wirtschaftsmo-
tor wieder zündet und, vor allem, wofür
soll die öffentliche Hand das Geld am
besten investieren? 

‰ Es geht weniger um bloße Summen als
um nachhaltige Wirkung und Effektivität.
Wichtig ist, dass Investitionen einem strate-
gischen Ziel zuarbeiten, wie etwa dem Aus-
bau der Digitalisierung oder der Ökologisie-
rung. Mit Investitionen im kommunalen Be-
reich und in der Infrastruktur kann es regio-
nal, aber auch national gelingen, die Wirt-
schaft anzukurbeln. Es zählen aber nicht nur
die Investitionen der öffentlichen Hand. Die
Politik muss vor allem Anreize schaffen,
dass Unternehmen investieren können. Ob
investiert wird, entscheidet die Konjunktur.
Darüber, wo investiert wird, entscheidet die
Standortqualität. Fest steht, dass volle Fahrt
nur dann aufgenommen werden kann, wenn
nichts bremst. Neue Belastungen, ganz
gleich für welche Personengruppe oder Un-
ternehmensbereiche, sind jedenfalls hinder-
lich und bringen den Motor bestimmt nicht
in Schwung. 

Um die Gesundheitskrise abzuwenden,
hat man sich auf Virologen und Medizin-
experten verlassen. Doch wer sind jetzt
die ökonomischen Experten zur Lösung
der Wirtschaftskrise? Welche Expertin-
nen und Experten würden Sie als Berater
der Bundesregierung vorschlagen?
‰ Ich denke, die Bundesregierung wird gut
beraten und von führenden Experten aus den
unterschiedlichsten Bereichen begleitet. Als
Industriellenvereinigung bringen wir uns
selbstverständlich mit unserer Expertise ein
und sind gerne auch in Zeiten der Krise ein
verlässlicher und sachlicher Partner.

Die Krise ist auch eine Chance, Bewährtes
zu sichern und Neues zu entwickeln. Wie
kann die heimische Industrie diese nut-
zen, um stärker aus ihr hervorzugehen?
Können digitale Innovationen nach dem
Rückschritt zu einem großen Sprung
nach vorne verhelfen?

‰ Krisen wirken wie Katalysatoren, sie be-
schleunigen Entwicklungen. Große Chancen
und Potenzial für Innovationen sehe ich in
den so zukunftsweisenden Bereichen wie
Klimaschutz, Energie, Mobilität, Life Sci-
ence oder in der Digitalisierung.  Gerade bei
der Digitalisierung haben wir covidbedingt
einen großen Sprung gemacht, sei es im Bil-
dungs- oder im Arbeitsumfeld mit den
Homeoffices. Allerdings gibt es hier noch
viel Luft nach oben. Gemessen zum Beispiel
am DESI-Index liegt Österreich in der Digi-
talisierung europaweit nur an 13. Stelle. Mit-
telklasse kann nicht unser Anspruch sein, wir
müssen bei den wesentlichen Zukunftsthe-
men rasch ins Spitzenfeld gelangen.

Abschließend: Die Shutdownmaßnahmen
hatten ein klares Ziel, den Reproduktions-
faktor (R) des Virus so schnell wie möglich

unter 1 zu bekommen. Wie muss jetzt eine
wirtschaftliche Zielsetzung aussehen? Wo
sollten wir Ende 2021 stehen?
‰ Wir erleben sehr dynamische Zeiten und
selbst Prognosen für die kommenden Mo-
nate sind schwierig zu treffen. Ziel für Ende
2021 muss es sein, bei Beschäftigung und
Wachstum wieder an den Vorkrisenwerten
anzuschließen. Dafür benötigen wir jeden-
falls funktionierende Märkte und noch mehr
österreichische Innovationskraft. zz

Der Industrie ist es mehr-
heitlich gelungen, ihre Mit-
arbeiterinnen und Mitar-
beiter in Beschäftigung zu
halten – das ist der Ver-
dienst der Arbeitgeber, die
Risikobereitschaft und
Weitsicht bewiesen ha-
ben.“

Wichtig ist, dass Investitio-
nen einem strategischen
Ziel zuarbeiten, wie etwa
dem Ausbau der Digitali-
sierung oder der Ökologi-
sierung.



Sieben Ausstattungslinien und vier unter-
schiedliche Antriebskonzepte – das An-
gebot der Kuga-Baureihe ist so groß wie

nie zuvor. Geht es um die Frage des Antriebs,
kann der Kuga-Kunde wählen unter einem Eco-
Boost-Benziner mit 1,5 Litern Hubraum, einem
2,5 Liter großen Duratec-Benziner Plug-in-Hy-
brid, einem konventionellen EcoBlue-Diesel
mit 1,5 oder 2,0 Litern Hubraum sowie einem
2,0 Liter großen EcoBlue-Hybrid-Diesel mit
48-Volt-Technologie. Ab Ende 2020 will Ford
auch eine Voll-Hybrid-Version, die auf dem 2,5
Liter großen Duratec-Benziner basiert, auf den
Markt bringen. Der neue Kuga ist damit die
erste Baureihe von Ford, die in drei elektrifi-
zierten Versionen angeboten wird. Gegenüber
der Vorgänger-Generation ist der Kraftstoffver-
brauch, bezogen auf das gesamte Motorenan-
gebot, rund 30 Prozent niedriger. 

Neueste Hybridtechnologien
Ford will bis Ende 2021 insgesamt 18 Modelle
mit elektrifizierten Antrieben auf den Markt

bringen. Einen großen Schritt, dieses Ziel zu
erreichen, setzt die Marke mit dem neuen Ford
Kuga, der in drei elektrifizierten Versionen an-
geboten wird. 

Mild-Hybrid
Der Einstieg in die Welt der Elektromobilität
ist der EcoBlue-Hybrid mit seiner 48-Volt-
Mild-Hybrid-Technologie. Sie unterstützt bei
geringeren Drehzahlen den 150 PS starken Die-
selmotor, der ein maximales Drehmoment von
370 Nm entwickelt, mit der Kraft des 16 PS
starken Elektromotors. Der riemengetriebene
Starter-Generator steuert im Fahrbetrieb je nach
Motordrehzahl bis zu 50 Newtonmeter bei und
lässt den kombinierten WLTP-Normdurch-
schnitt auf 5,2 bis 5,0 Liter pro 100 Kilometer
sinken. 

Plug-in-Hybrid
Der Kuga Plug-in-Hybrid vereint einen 2,5 Li-
ter großen Vierzylinder-Benziner mit einem
Elektromotor sowie eine Lithium-Ionen-Hoch-

volt-Batterie mit einer Kapazität von 14,4 Ki-
lowattstunden. Gemeinsam entwickelt dieses
Antriebssystem eine Systemleistung von 225
PS, der Benziner leistet dabei 152 PS und der
E-Antrieb 131 PS. Rein elektrisch und damit
lokal emissionsfrei kann der Kuga Plug-in-Hy-
brid bis zu 56 Kilometer zurücklegen. Wie ein
Voll-Hybrid kann auch der Plug-in-Hybrid im
Schubbetrieb oder durch regeneratives Brem-
sen Energie zurückzugewinnen. Der neue Ford
Kuga Plug-in-Hybrid verbraucht im kombinier-
tem WLTP-Normdurchschnitt lediglich 1,4 Li-
ter pro 1200 Kilometer. 

Voll-Hybrid
Wahlweise mit Front- oder Allradantrieb wird
es den ab Jahresende bestellbaren Ford Kuga
Voll-Hybrid geben. Hauptaggregat ist ein 2,5
Liter großer Vierzylinder-Benziner. Für die
Kraftübertragung sorgt wie beim Plug-in-Hy-
brid ein stufenloses Automatik-Getriebe. zz

Zukunft heute: Ford Kuga
mit drei Mal Hybrid

Ford startet mit der dritten Generation des Ford Kuga zugleich in eine neue Technologie-Ära. Das 
beliebte Sports Utility Vehicle steht nicht nur mit verbrauchsoptimierten Benzin- und Dieselmotoren,
sondern zudem mit drei unterschiedlichen Hybridtechnologien zur Auswahl.
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‰ Starkes SUV: MERCEDES-AMG GLA 45 4MATIC+
AMG steht bei Mercedes für pure Sportlichkeit. Unter der Haube der beiden SUV-Topmo-
delle GLA 45 4MATIC+ und GLA 45 S 4MATIC+ werkt ein 2,0-Liter-Motor, der in zwei
Leistungs- und Drehmomentstufen angeboten wird. Das Basisaggregat stellt 387 PS zur
Verfügung, bei der S-Variante sind es 421 PS. Für das Kräftemanagement sorgt das AMG
Speedshift 8G Doppelkupp-
lungsgetriebe, das in Sekun-
denbruchteilen das Antriebs-
moment an die jeweilige Fahr-
situation anpasst und mit der
RACE-START-Funktion zweifel-
los Fahrer und Beifahrer glei-
chermaßen begeistert.          zz

l NEU AM MARKT – FÜR SIE ENTDECKT

‰ Ein SUV der anderen Art: VW T-Roc Cabrio
Das erste offene Crossover von Volkswagen verbindet das Beste aus der Cabrio- und
SUV-Welt. Zentrales Element ist das vollautomatische elektrohydraulische Stoffverdeck,
das innerhalb von neun Sekunden öffnet und schließt – und das sogar bei einer Fahrt-
geschwindigkeit bis Tempo 30. Das knapp 4,3 Meter lange Cabriolet stellt auch mit ein-

geklapptem Verdeck 284 Liter
Kofferraumvolumen zur Verfü-
gung und dank der Durchlade-
funktion ist auch der Transport
längerer Gegenstände möglich.
Zur Auswahl stehen zwei effi-
ziente Benziner: Der 1.0 TSI leis-
tet 115 PS und der 1.5 TSI bringt
150 PS auf die Räder. zz

‰ Voll unter Strom: Fiat 500
Die italienische Traditionsmarke präsentiert mit dem neuen Fiat 500 zugleich ihr erstes
rein elektrisch angetriebenes Fahrzeug. Die Lithium-Ionen-Batterien stellt eine Energie-
kapazität von 42 kWh zur Verfügung und ermöglicht eine Reichweite von bis zu 320 Ki-
lometern (nach WLTP-Standard). Das DC-Schnellladesystem ermöglicht einen Ladestrom
von bis zu 85 kW. Nach nur fünf Minuten Ladezeit ist der Akku wieder so weit aufgela-
den, dass der 500er rund 50 Kilometer zurücklegen kann. In nur 35 Minuten ist die Bat-
terie wieder zu 80 Prozent
voll. Die 118 PS starke E-Ma-
schine beschleunigt den klei-
nen Stromer in neun Sekun-
den von 0 auf 100 km/h, be-
reits nach 3,1 Sekunden wird
Tempo 50 erreicht. Die
Höchstgeschwindigkeit ist auf
150 km/h begrenzt.              zz

‰ Ab Herbst: Volvo XC40 Recharge
Volvo erweitert ab Herbst das Angebot elektrifizierter Modelle, das bisher aus Mild- und
Plug-in-Hybriden bestand, um einen vollelektrischen Antrieb in der XC40-Baureihe. Der
Volvo XC40 Recharge ist das erste Modell einer neuen Volvo Familie vollelektrischer
Fahrzeuge. Der Stromer mit vollelektrischem Allradantrieb stellt eine Leistung von 408

PS zur Verfügung und
erzielt eine Reichweite
von über 400 Kilome-
tern (WLTP). An einer
Schnellladestation kann
die Batterie in 40 Minu-
ten zu 80 Prozent auf-
geladen werden. zz

Fo
to
s: 

Fo
rd
 (4

); 
Da

im
le
r; 
Po

rs
ch

e;
 F
ia
t; 
Vo

lv
o

Auch moderne Turbobenziner
und Turbodiesel bestellbar
Außer den drei Hybrid-Versionen steht der
neuen Kuga auch mit einem Dreizylinder-Turbo-
benziner mit 1,5 Litern Hubraum und 120 bzw.
150 PS zur Wahl. 
Als Diesel steht er mit zwei Vierzylinder-Aggre-
gaten mit 1,5 bzw. 2,0 Liter Hubraum und einer
Leistung von 120 bzw. 190 PS zur Verfügung.
Während die schwächere Variante stets frontge-
trieben auftritt, bietet Ford die Topversion exklu-
siv in Verbindung mit 8-Gang-Automatikge-
triebe und Allradantrieb an. 

Fünf Fahrprogramme
Erstmals an Bord des Ford Kuga ist der selektive
Fahrmodus-Schalter in der Mittelkonsole. Zur
Wahl stehen neben den Einstellungen „Nor-
mal“, „Sport“ und „Eco“ auch die Modi „Rut-
schig“ sowie „Unbefestigte Straßen“. 

Viel Platz und Komfort 
Der neue Ford Kuga ist etwa neun Zentimeter
länger und gut vier Zentimeter breiter als die
Vorgänger-Generation. Damit bietet das auf
4,61 Meter Außenlänge gewachsene SUV seinen
Passagieren vorne und hinten großzügige Platz-
verhältnisse. Als Fünfsitzer stellt der Kuga bis zur
Gepäckraum-Abdeckung 435 Liter (Plug-in-Hy-
brid: 405 Liter) und durch Umlegen der hinteren
Sitzbank 1.534 Liter (Plug-in-Hybrid: 1.481 Liter)
Stauvolumen zur Verfügung. 



Ford Transit Custom und Tourneo Custom 
als Plug-in-Hybrid
Der Nutzfahrzeugspezialist Ford setzt auf die Kombination von
Strom und Benzin und präsentiert mit Transit Custom PHEV und
Tourneo Custom PHEV die ersten Plug-in-Hybrid-Modelle ihres
Segments. Beide Transportermodelle erreichen rein elektrisch ange-
trieben eine emissionsfreie Aktionsradius von über 50 Kilometern. 
Ford geht bei seiner Teil-Elektrisierung einen anderen Weg: Der in-
novative Plug-in-Hybrid-Antrieb basiert auf der Kombination eines
Elektromotors mit einer Leistung von fast 93 kW und dem 1,0 Liter
großen EcoBoost-Benzinmotor, der aber ausschließlich als Range
Extender dient. Das heißt: Ist die Kapazität der Lithium-Ionen-Bat-
terie erschöpft, produziert der Benzinmotor den Strom für den Elek-
tromotor an Bord. So lassen sich mit dem Ford Transit Custom PHEV
problemlos auch längere Strecken zurücklegen, ohne dass ein Stopp
zum Aufladen der Batterien erforderlich wäre. Die Vorderräder wer-
den ausschließlich von der E-Maschine angetrieben.

Der Akku mit einer Kapazität von 13,6 kWh wird über einen im vor-
deren Stoßfänger untergebrachten Anschluss aufgeladen. An einer
Haushaltssteckdose mit 230 Volt Spannung und einer Stromstärke
von zehn Ampere ist die Batterie nach gut vier Stunden wieder voll.
Besteht die Möglichkeit, den Hybrid an eine Schnellladestation mit
Wechselstrom anzustecken, verkürzt sich die Ladezeit auf unter drei
Stunden.

Große Reichweite: Mercedes-Benz eVito Tourer 
Mercedes-Benz bietet die dritte Generation des Midsize-Transporters
Vito auch als Stromer an. Dank Schnellladefunktion und einer Reich-
weite von über 400 Kilometern garantiert er eine hohe Nutzbarkeit.
Für kräftigen Vortrieb sorgt ein elektrischer Antriebsstrang, der eine
Spitzenleistung von 150 kW auf die Vorderräder schickt. Die E-Ma-
schine, das Getriebe mit fester Übersetzung, das Kühlsystem sowie
die Leistungselektronik bilden dabei eine kompakte Einheit. Die
Höchstgeschwindigkeiten ist serienmäßig mit 140 km/h begrenzt
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Auch Kleintransporter 
stehen unter Strom
Ford, Mercedes-Benz und die Marken der PSA-Gruppe rüsten sich für die Zukunft und begegnen
den sich ändernden Mobilitätsanforderungen mit elektrisch angetriebenen Kleintransportern. Da-
mit sind gewerbliche Nutzer sehr gut in der Lage, auch bei emissionsbedingten Einfahrtsbeschrän-
kungen in innerstädtische Zonen ihrem Geschäft nachgehen zu können. 
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und kann als Sonderausstattung auf 160
km/h angehoben werden. Mercedes-Benz
stattet den eVito Tourer mit einem wasser-
gekühlten AC-On-Board-Lader mit einer
Leistung von 11 kW aus. Damit ist er für das
Wechselstromladen (AC) zu Hause oder an
öffentlichen Ladestationen vorbereitet. Bei
einer maximalen Ladeleistung von 110 kW
ist die Batterie in unter 45 Minuten wieder
zu 80 Prozent aufgeladen. Durch die Unter-
bringung des 90 kWh großen Energiespei-
chers im Unterboden steht der Innenraum
uneingeschränkt zur Verfügung. Der lokal
emissionsfrei fahrende Van kann in zwei un-
terschiedlichen Längen geordert werden: Er
steht mit 5,14 Metern und als extralange Ver-
sion mit 5,37 Metern zur Auswahl.

Peugeot und Citroen mit Stromer
Peugeot und Citroen weiten ihre Elektroof-
fensive auch auf die leichten Nutzfahrzeuge
aus. Nach der Elektrifizierung der Peugeot-
Baureihen 208, 2008, 508 und 3008 sowie

der Transportermodelle Partner und Boxer
stellt der französische Autobauer jetzt den
vollelektrischen Peugeot e-Expert vor. 
Denselben Weg geht die Schwestermarke Ci-
troen: Sie will noch heuer den Jumpy mit E-
Antrieb auf den Markt bringen, 2021 folgt
ein rein elektrischer Citroen Berlingo Kas-
tenwagen. Bis zum Jahr 2025 wird die ge-
samte Pkw- und Nutzfahrzeug-Modellpa-
lette von Citroen in einer elektrifizierten Ver-
sion verfügbar sein. 
Peugeot und Citroen nutzen bei ihren elek-
trischen Nutzfahrzeugversionen die Multi-
Energy-Plattform EMP2 der PSA-Gruppe
und bieten die E-Modelle von Expert, Jumpy
und Berlingo Kastenwagen in zwei Reich-
weiten an: Gewählt werden kann zwischen
einer Batterie mit 50 kWh, die eine Reich-
weite von bis zu 200 Kilometern ermöglicht,
und einer 75 kWh großen Batterie, die einen
Aktionsradius von rund 300 Kilometern bie-
tet. zz

Fotos: Ford; Daimler; Peugeot; Citroen



SUVs bieten viele baubedingte automo-
bilspezifische Vorteile gegenüber Li-
mousinen und Kombis. Die gemeinhin

gerne auch als Geländewagen bezeichneten
hochgestellten Modelle sind schon lange
nicht mehr die spritfressenden überdimen-
sionalen Monster. Moderne SUVs gibt es
mittlerweile in jeder Fahrzeugklasse. Sie
sind kleiner und sparsamer geworden und
punkten gegenüber „Flachautos“ mit vielen
Sicherheits- und Komfortmerkmalen, wie
etwa einer höheren Sitzposition, einer bes-
seren Rundumsicht und hoher Variabilität
des Raumangebots. Ist auch noch ein Allrad-
antrieb an Bord, zählen Sports Utility Vehi-
cles zu einer besonders sicheren Fahrzeug-
gattung und werden gerade von Außen-
dienstmitarbeitern geschätzt. 
Das Interesse der Autokäufer an SUVs ist
riesig und das Angebot der Hersteller wird
immer größer. Hingegen sind die Abmessun-
gen der Modelle immer kleiner geworden.
Die Automarken erobern mit ihren SUVs die

Kleinwagen- und Kompaktwagenklasse.
Heute ist jeder dritte Pkw, der in Österreich
neu zum Verkehr zugelassen wird, ein Sports
Utility Vehicle. 

Sparsame Antriebskonzepte
Moderne SUVs werden von deutlich sparsa-
meren und emissionsärmeren Motoren an-
getrieben als frühere Geländewagengenera-
tionen. Der immer wieder kritisierte hohe
Spritverbrauch ist mit jeder neuen Motoren-
generation gesunken und bewegt sich – so
wie bei jedem Klein- und Kompaktwagen
auch – im einstelligen Liter-Bereich pro 100
Kilometer. Und wie schaut es mit dem viel-
zitierten Ausstoß an Kohlendioxid aus, der
ja entscheidend ist für die Höhe der Steuer-
belastung von Mitarbeitern, die ihr Dienst-
auto auch privat nützen? Nicht besser oder
schlechter als bei anderen Modellen! Denn
für Fahrzeuge, die nach dem 31. März 2020
erstmalig zugelassen werden, liegt der CO2-
Grenzwert für den niedrigeren Sachbezugs-

wert im heurigen Jahr bei 141 Gramm je Ki-
lometer. Für Plug-in-Hybride wird der ge-
wichtete kombinierte WLTP-Wert angesetzt.
Ab 2021 verringert sich dieser Grenzwert bis
2025 um jährlich drei Gramm.

Variabel und komfortabel
In der Bezeichnung „SUV“ steckt auch die
Bezeichnung „Utility“. Völlig zu Recht.
Denn SUVs sind außerordentlich nützliche
Fahrzeuge, die sich durch eine extrem hohe
Variabilität des Platzangebots auszeichnen
und sich bei Bedarf zu Kleintransportern ver-
wandeln können. 

Viele Argumente sprechen für SUVs
Der SUV-Markt ist noch lange nicht ausge-
schöpft. Darüber sind sich die Autohersteller
einig. Geländewagen oder Sport Utility Ve-
hicles sind aber in Fuhrparks nach wie vor
unterrepräsentiert, obwohl es ganz klar
starke rationale Argumente für diese Fahr-
zeuggattung gibt. zz
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Sozial verträglich und praktisch: 

Ein SUV als Dienstwagen
Dienstautos werden in unserer Gesellschaft nach wie vor gerne als unübersehbares Zeichen für
beruflichen Erfolg und Status gesehen. Parkt dann noch dazu ein Sports Utility Vehicle – kurz
„SUV“ – am Firmenparkplatz und in der Einfahrt eines schmucken Häuschens, hat man es in den
Augen vieler Mitmenschen „endgültig geschafft“. 
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�  Gratis als App 
     für Smartphones 
     (Android, iOS)

� auch am Desktop auf 
    www.verbundlinie.at

�  aktuelle Fahrplan-
     informationen von 
     Adresse zu Adresse

V         

Ihr Herz schlägt für 
Autos von morgen?

Unser Herz schlägt für Ihre Wünsche.

BKS Leasing

www.bks.at



Im Mai des Jahres 2000 wurde Wladimier
Putin erstmals Präsident der Russischen
Föderation. Fast zeitgleich, aber etwas

früher, nämlich am 10. April 2000, stieg An-
gela Merkel zur CDU-Bundesvorsitzenden
auf und legte damit den Grundstein für ihren
weiteren Aufstieg. Im November begeht sie
ihr 15-jähriges Jubiläum als Kanzlerin.
Beide könnten von ihrer politischen Ausrich-
tung gegensätzlicher nicht sein und dennoch
gibt es Gemeinsamkeiten. Putin als auch
Merkel haben in den letzten 20 Jahren ver-
mutlich mehr Einfluss auf die weltweite und
insbesondere auf die europäische Politik ge-
habt, als uns gemeinhin bewusst ist. Nicht
selten waren sie dabei Gegenspieler. 

Die Wende als politischer 
Initialfunke
Die erste Gemeinsamkeit ist ihr politischer
Werdegang, der direkt im Fall des Eisernen
Vorhangs und der dadurch eingeleiteten
Wende in den Ost-West-Beziehungen be-
gründet liegt. Putin wurde 1990 aus der DDR
in die UdSSR zurückbeordert und schied aus
dem KGB als aktiver Offizier aus. In der zer-
fallenden Sowjetunion ordneten sich die po-
litischen Verhältnisse neu. 1991 stieg Putin
zunächst als Berater in die St. Petersburger
Stadtpolitik ein. Es folgte der Aufstieg zum
Bürgermeister der Stadt (ab 1994) und später
zum Ministerpräsidenten (ab 1999) und
schließlich zum Präsidenten (ab 2000). Putin
hatte von Beginn an seine Förderer und Für-
sprecher. Ebenso wie Angela Merkel, die im
Zuge der Wiedervereinigung schnell in der
CDU aufstieg und nahe an die Macht heran-
geführt wurde. Am 3. Oktober 1990 wurde
Deutschland wiedervereinigt und bereits am
20. Dezember 1990 wurde Merkel als Abge-
ordnete des Deutschen Bundestages ange-
lobt. Ein Jahr später war sie bereits stellver-
tretende Bundesvorsitzende der CDU, ab
1993 CDU-Landesvorsitzende in Mecklen-
burg-Vorpommern und ab 1994 Bundesmi-
nisterin für Umwelt, Naturschutz und Reak-
torsicherheit. Zehn Jahre nach der Wende
waren beide, Putin als auch Merkel, zu füh-
renden Personen ihrer Länder aufgestiegen. 

Die fetten Jahre
Anfang der 2000er-Jahre ging es für beide
bergauf. Die wirtschaftliche Lage verbes-
serte sich in Russland als auch in Deutsch-
land. Putin war in seiner ersten Amtszeit mit
dem Aufräumen der Oligarchenwirtschaft
aus der Jelzin-Ära beschäftigt. Er suchte zu-
nächst den Anschluss an den Westen, einer-
seits durch seine berühmt gewordene Rede
im deutschen Bundestag 2001, andererseits
durch seine Unterstützung für die USA in
Afghanistan. Er bot dem Westen Zusammen-
arbeit an, doch dieser bleib kritisch, vor al-
lem wegen Putins Haltung in der Tschetsche-
nienfrage. Wirtschaftlich kam es dennoch
zur Annäherung. 
Auch Angela Merkel steuerte ab 2005 auf
sonnige Seiten zu. Sie holte bei den Bundes-
tagswahlen im selben Jahr die Kanzlerschaft
für die CDU zurück und war somit die erste

Frau an der Spitze der Bundesrepublik.
Deutschland wurde unter ihr zum Export-
weltmeister. Mit der Finanzkrise von 2008
waren die fetten Jahre dann vorerst vorbei,
doch Merkel stieg nun zur „Frau Europa“
auf, wie das „Time Magazine“ am 11. Jänner
2010 titelte. In der Finanz- und Eurokrise
wurde sie zur zentralen Figur in der europäi-
schen Politik.

Rätselhafte Macht
In ihrer Regierungsausübung blieben Putin
und Merkel stets rätselhaft. „Out of the Sha-
dow“ titelte das Time Magazin im Jahr 2000
zu Putins Regierungsantritt und nannte ihn
eine „Enigma“, ein Rätsel. 2013 hatte das
Time Magazin mit „The Angela Enigma“
für Merkel fast dieselbe Zuschreibung ge-
troffen. Gemeint war damit, der überaus sub-
tile und zuweilen rätselhafte Umgang mit
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Die politischen Konstanten
20 Jahre Wladimir Putin und Angela Merkel

Überschattet von den weltweiten Ereignissen rund um die Corona-Krise, begehen zwei der wahr-
scheinlich mächtigsten und einflussreichsten politischen Persönlichkeiten ein wenig beachtetes
„Jubiläum“: Angela Merkel und Wladimir Putin, die politischen Konstanten der letzten 20 Jahre.

Von Stefan Rothbart

Wladimir Putin, seit 20 Jahren unan-
gefochten an der Macht in Russland.
Foto: iStock.com/dicus63
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Macht. Putin vollbrachte seinen ersten
Schachzug bereits 2008, als er nach zwei
Perioden als Präsident in das Amt des Mi-
nisterpräsidenten wechselte, um schließ-
lich 2012 abermals als Präsident zurück-
zukommen. Damit hatte er der Welt de-
monstriert, in Russland ging nichts ohne
ihn. Zur selben Zeit navigierte Angela
Merkel Europa und Deutschland durch
die Eurokrise und machte ebenfalls deut-
lich: In Europa ging nichts ohne sie. 

Schlüsselereignisse
Irgendwann im Laufe seiner Amtszeite
hat jeder Politiker ein zentrales Schlüs-
selereignis, an dem er gemessen werden

wird und mit dem er in Erinnerung bleibt.
Politiker ohne solche erinnerungswürdige
Wendepunkte verschwinden in den Annalen.
Für Angela Merkel war dieses Schlüsseler-
eignis zweifelsfrei die „Flüchtlingskrise“
von 2015. Mit „Wir schaffen das“ wird Mer-
kel fortan assoziiert werden. Wladimir Putin
hatte sein Schlüsselereigniss ein Jahr zuvor,
als er 2014 die Krim auf völkerrechtlich um-
strittene Weise an Russland angliederte. 
Sowohl die Flüchtlingskrise als auch die
Krimkrise stellen für beide einen polarisie-
renden Wendepunkt dar. Merkel war ab die-
sem Zeitpunkt für viele mehr denn je eine
Heilsfigur, für andere wiederum wurde sie
zur „Rechtsbrecherin“, die illegaler Migra-
tion Vorschub leistete. Ebenso hatte sich Pu-
tin mit der Krim endgültig den Stempel des
„Bad Guy“ für den Westen aufgedrückt. Die
Annäherung war gescheitert.  

Politische Konstanten
Rückblickend ist es beinahe beeindruckend,
wie Merkel und Putin jeweils auf sehr unter-
schiediche Weise die letzten 20 Jahre beein-
flusst haben. Verglichen mit beiden ist selbst
Donald Trump noch eine kurzweilige poli-
tische Erscheinung. 
Angela Merkel wird aller Voraussicht 2021
nach eigenen Aussagen als Kanzlerin abtre-
ten. Putin ist noch bis 2024 regulär im Amt.
Ob er mit seiner geplanten Verfassungsän-
derung weiterhin an der Macht bleiben wird,
ist noch ungewiss. Sicher ist, dass sowohl
Merkel als auch Putin (sollte er abtreten) ein
Machtvakuum hinterlassen werden, denn
beide haben ihre Nachfolge nie wirklich ge-
regelt und zu wenig Macht delegiert.
Sollte Donald Trump im Herbst 2020 wie-
dergewählt werden, wird auch er spätestens
2024, im selben Jahr, in der Putins reguläre
Präsidentschaft endet, abtreten müssen. 
Wie sich die Europäische Union ohne die
subtile Lenkung Angela Merkels entwickeln
wird, ist äußerst ungewiss. Putin könnte die-
ses Machtvakuum nutzen, ebenso wie
Trump. Der EU wird es an einer Frontfrau,
einer Führungspersönlichkeit fehlen. Poten-
zielle Kandidaten gibt es: Ursula von der
Leyen könnte als Kommissionschefin mit
Rückhalt aus der deutschen Innenpolitik die
Zügel übernehmen. Auch ein Sebastian Kurz
besitzt inzwischen europäische Strahlkraft
und dürfte aufgrund seines jungen Alters
noch auf eine lange Amtszeit zugehen. Aber
auch völlig neue Player könnten sich als zen-
trale Figuren hervortun, etwa im Osten. Po-

len wird zunehmend zu einem Faktor im eu-
ropäischen Machtkonzert und mit Minister-
präsident Mateusz Morawiecki sollte man
rechnen. Oder kommt Merkel auf europäi-
scher Ebene zurück? Eine politische Lang-
zeitkonstante wird darüber hinaus zuneh-
mend der chinesische Staatspräsident Xi Jin-
ping werden, der seit 2018 auf Lebenszeit
im Amt bleiben kann und vermutlich auch
für die europäische Politik mehr zu einem
Faktor wird. 

Die Geschichte urteilt zuletzt
In der Nachbetrachtung wird man bestimmt
einmal von der „Ära Merkel“ und von der
„Ära Putin“ sprechen. Wie die Nachwelt
diese beiden zentralen politischen Figuren
des jungen 21. Jahrhunderts bewerten wird,
ist durchaus fraglich. Hier dürfte sich eine
letzte Gemeinsamkeit zwischen Angela Mer-
kel und Wladimir Putin auftun. Beide wer-
den vermutlich im positiven oder negativen
Sinne von der Nachwelt gänzlich anders be-
urteilt werden, als es die Gegenwart tut. Der
Ausgang der Corona-Krise wird dafür wohl
ein Faktor werden. Mit der kommenden EU-
Ratspräsidentschaft Deutschlands könnte
Merkel ein letzter europäischer Schachzug
gelingen, der ihr Vermächtnis bestimmen
wird. zz

Angela Merkel, die subtile 
europäische Staatenlenkerin.
Foto: Flickr/Arno Mikkor
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Unermüdlich arbeiten sie an der Bestäubung von für uns wich-
tigen Pflanzen und Lebensmitteln: die Bienen. Und ganz ne-
benbei erzeugen sie auch unseren köstlichen Honig. In der

letzten Zeit hat ein massives Sterben dieser wichtigen Tiere eingesetzt
– dabei fühlen sie sich gerade in Städten wegen des vielfältigen Kul-
turpflanzenangebots sehr wohl. „Bio-Lebensmittel und Bio-Honig
gehören seit Jahren zu unserem Angebot. 2015 haben wir mit der
Stadt-Imkerei in der Grazer Floßlendstraße ein Zeichen für den Na-
turschutz gesetzt. Weil das Projekt so erfolgreich war, geht es heuer
bereits in die fünfte Runde“, erklärt Mag. Christoph Holzer, Ge-
schäftsführer SPAR Steiermark und Südburgenland. 

Naturschutz mitten in der Stadt: 
Bienenstöcke beim SPAR-Markt
Betreut werden die Bienen von Bio-Imkermeister Anton Gruber.
„Seit 90 Millionen Jahren besiedeln die Bienen die Erde“, sagt der
Experte, „in den Städten finden sie viele nektar-, honigtau- und pol-
lenspendende Kulturpflanzen.“ Etwa 14 Tonnen Honig werden pro
Jahr in der Steiermark für SPAR produziert – vom Kastanien- über
den Akazien- bis zum Wald-Blüten-Honig. Mit den SPAR-Bienen-
stöcken leistet das österreichische Lebensmittelunternehmen einen
Beitrag zum Bienenschutz.

Die Biene: nützliche Honigproduzentin 
mit Vielfliegerprogramm
‰  Bis zu 40.000 Bienen bevölkern in den Sommermonaten einen

Bienenstock (im Winter besteht ein Bienenvolk aus ca. 10.000
Bienen).

‰  Für ein Glas Honig (500 g) muss eine Biene 40.000 Mal ausflie-
gen.

‰  Dabei legt sie 120.000 km zurück.
‰  Die Biene fliegt mit 20 bis 30 km/h.
‰  Der Nektar-Sammelradius beträgt zwei bis sechs Kilometer rund

um den Bienenstock.
‰  Durch Bienentänze werden günstige Sammelplätze kommuni-

ziert.
‰  3,4 Milliarden Bienen-Flugkilometer sind dafür absolviert wor-

den. Das sind 85.000 Erdumrundungen.
‰  80 Prozent unserer Lebensmittel sind von der Bienenbestäubung

abhängig.                                                                                   zz

Inzwischen haben schon 20 Bienenvölker seit fünf Jahren beim SPAR-Supermarkt in der Grazer Floßlend-
straße eine neue Heimat gefunden. Das machte den Klimaschutz-Supermarkt zum Standort für etwa 600.000
Honigbienen. Außerdem wurden auch hinter dem INTERSPAR-Markt in der Grazer Wiener Straße Bienenvöl-
ker angesiedelt. Auch heuer haben die fleißigen Bienen wieder Honig produziert. Rund 150 Kilogramm feins-
ten Grazer Stadthonigs sind ab sofort wieder bei acht Grazer SPAR-Standorten erhältlich: ein süßer Beitrag
zum Bienenschutz.

SPAR-StAnDoRtE Mit GRAzER BiEnEnHoniG

Den Grazer Bienenhonig gibt es bei folgenden Grazer SPAR-
Standorten:
n SPAR Supermarkt Ragnitz, 8047 Graz
n SPAR Supermarkt Moserhofgasse, 8010 Graz
n SPAR Supermarkt Mariatrost, 8043 Graz
n SPAR Supermarkt Lange Gasse, 8010 Graz
n SPAR Supermarkt Plüddemanngasse, 8010 Graz
n SPAR Supermarkt Waltendorf, 8010 Graz
n EUROSPAR Sackstraße (UG Kastner&Öhler), 8010 Graz
n SPAR Supermarkt Floßlendplatz, 8020 Graz

Beitrag zum Bienenschutz:
Grazer Stadthonig von SPAR-Supermarkt

Rund 150 kg Honig haben die Bienen beim
SPAR-Supermarkt Graz-Floßlendstraße
heuer produziert. Die regionale Köstlich-
keit gibt es ab sofort wieder bei acht 
Grazer SPAR-Standorten.
Foto: SPAR/Velchev
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OFFEN FUR  
EUREN BESUCH

Unsere Grazer HändlerInnen wie  
Claus sind wieder für euch da. 
„Menschen sind physisch distan-
zierter, aber einander näher als 
zuvor. Ich ho�e, wir können diese 
positive Grundstimmung lange  
in die Zukun� mitnehmen.“  
Mit jedem Einkauf in heimischen 
Geschä�en sichern wir Arbeits-
plätze, Unternehmen und die  
Vielfalt in unserer Stadt. 

#kau�ngraz



Wirtschaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl und die Stei-
rische Fördergesellschaft SFG unter Geschäftsführer
Christoph Ludwig haben sich als veritable Krisenmanager

in der Steiermark hervorgetan. Bereits sehr früh wurden erste Un-
terstützungspakete für die Wirtschaft vom Land Steiermark aufgelegt.
Dafür wurde auf die Ressourcen der SFG bei der Abwicklung zu-
rückgegriffen. Die bisherigen Maßnahmen können als Erfolg gewer-
tet werden. Bei der Telearbeitsplatz-Offensive wurde das Budget aus-
geschöpft, was zeigt, dass die steirischen Betriebe in einem hohen
Maße auf die Unterstützung zur Ermöglichung von Homeoffice sehr
bereitwillig zugegriffen haben. 
In einem zweiten Schritt wird es nun einerseits darum gehen, die Be-
triebe bei wichtigen Zukunftsinvestitionen zu unterstützen, damit der
Wirtschaftskreislauf in Gang kommt, und andererseits den Zugang
zu Schutzausrüstung für Unternehmen einfach und schnell zu orga-
nisieren, damit die Produktivität am Arbeitsplatz gewährleistet bleibt.
Für Investitionsimpulse sorgt beispielsweise die Errichtung eines

zweiten Zentrums für Wissens- und Technologietransfer an der Med-
Uni Graz. Das Wirtschaftsressort des Landes und die Medizinische
Universität Graz investieren insgesamt 11,6 Millionen Euro in das
„ZWT II“, das ab 2023 Raum für rund 80 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter bieten wird. „Die bisherige Entwicklung zeigt, dass es richtig
und wichtig war, beginnend mit dem ZWT neue Impulszentren direkt
an den steirischen Universitäten zu errichten. Das stärkt die Vernet-
zung zwischen Wissenschaft und Wirtschaft weiter und festigt damit
die Position der Steiermark als Innovations- und Forschungsland.
Die Rahmenbedingungen am Standort tragen auch wesentlich dazu
bei, dass sich die heimischen Unternehmen aus der Humantechno-
logie in den vergangenen Jahren hervorragend entwickelt haben. Ich
freue mich daher sehr, dass wir gemeinsam mit der Medizinischen
Universität Graz nun das ZWT II realisieren. Damit können wir die
Ansiedelung weiterer Unternehmen und die Schaffung neuer Ar-
beitsplätze unterstützen“, so Wirtschafts- und Forschungslandesrätin
Barbara Eibinger-Miedl. 
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Geballtes Medizinwissen und Schutzausrüstung für Betriebe

Land Steiermark investiert 
in Gesundheit und Forschung!

Das Land Steiermark setzt wichtige investitionsimpulse für die Medizinforschung und für die hei-
mische Wirtschaft. Bis 2023 wird ein zweites technologiezentrum für Medizintechnik in Graz ent-
stehen. zudem soll die neue Plattform „Schutz vor Corona“ Unternehmen dabei helfen, einfach
und schnell an Schutzausrüstung zu kommen. 

Schutzausrüstung am Arbeitsplatz ist für Betriebe jetzt schnell und ein-
fach über die Plattform „Schutz vor Corona“ zu beschaffen.
Foto: iStock.com/Milos Dimic



Neue Plattform für Schutzausrüstung
Auf Initiative von Wirtschaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl
hat der steirische Humantechnologie-Cluster eine Web-Plattform
aufgebaut, die österreichische Anbieter von Schutzausrüstung auflis-
tet. Das Portal soll den heimischen Unternehmen ermöglichen, die
benötigte Schutzausrüstung rasch und sicher zu bekommen und damit
sämtliche Vorschriften einhalten zu können.
„Die Wiederöffnung der Betriebe ist ein wichtiger Schritt, um die
Wirtschaftskreisläufe langsam wieder in Gang zu bekommen“, betont
Wirtschaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl. „Für die Unterneh-
men sind damit aber auch neue Herausforderungen verbunden, müs-
sen sie doch eine Reihe von Schutzvorschriften einhalten. Die Be-
schaffung der dafür notwendigen Ausrüstung muss nun rasch und
unkompliziert möglich sein. Mit der neuen Web-Plattform wollen
wir die Firmen dabei unterstützen“, so Eibinger-Miedl. 
Die Plattform „Schutz vor Corona“ soll Unternehmen dabei unter-
stützen, die zur Einhaltung aller Vorschriften benötigten Produkte
möglichst einfach und schnell zu bekommen. „Wir haben in einem
ersten Schritt 125 Anbieter von Schutzausrüstung auf der Plattform
gelistet. Das reicht von Mund-Nasen-Schutz über Atemschutzmasken
oder Desinfektionsmittel bis hin zu Produkten für den medizinischen
Bereich wie Atemschutzgeräte. 119 Anbieter kommen aus Österreich,
vier aus Deutschland und je ein Unternehmen aus Serbien und Bos-
nien-Herzegowina. Wir bieten dadurch einen doppelten Nutzen: Ei-
nerseits steht den Unternehmen ein breites Angebot an Schutzaus-
rüstung regional zur Verfügung, andererseits stärken wir die heimi-
schen Anbieter von Schutzausrüstung“, so Landesrätin Eibinger-
Miedl.

Schutzausrüstung suchen und finden
Die Plattform wurde federführend vom steirischen Humantechnolo-
gie-Cluster Human.technology Styria GmbH und unter Einbindung
weiterer Life Science Cluster in Österreich sowie von Wirtschafts-
agenturen anderer Bundesländer aufgebaut und wird von
Human.technology Styria betrieben. Die Umsetzung und Program-
mierung erfolgte durch die FRAISS IT GmbH aus Graz. 
Unter https://www.schutz-vor-corona.at können Unternehmen mittels
einfacher Suchfunktion nach Produkten suchen, die sie benötigen,
um die Schutz- und Hygiene-Vorschriften der Bundesregierung ein-
halten zu können. zz

WIRTSCHAFT ENTLASTEN,

NACHHALTIG INVESTIEREN,

ZUKUNFT SICHERN.

Mutig aus der Krise
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Klubobmann 
im Landtag

NIKO SWATEK

Rektor Hellmut Samonigg (Medizinische Universität Graz), Wirtschafts- und
Forschungslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl und der Grazer Bürgermeister
Siegfried nagl mit dem Modell des zWt 2. Foto: Harry Schiffer



Wie beurteilen Sie die Abwicklung und
die Wirkung der bisherigen Hilfspakete?
‰ Die bisherigen Hilfspakete zeichnen sich
durch reine Antragsbewilligungen, Förder-
zusagen, ständige Nachbesserungen und An-
kündigungen aus. Auf diese Weise können
weder eine rechtliche Verbindlichkeit noch
eine Liquidität oder Arbeitsplätze geschaffen
werden. Erst ein Bruchteil der versprochenen
Gelder ist bei den Unternehmen angekom-
men. Wer den Betrieben von einem Tag auf
den anderen die Schließung verordnet, muss
auch für einen entsprechenden finanziellen
Ausgleich sorgen. Unter dem Deckmantel
der Sicherheit wurde den Unternehmern ein
Bürokratiewahnsinn aufgebürdet und den-
noch warten sie vergeblich auf die Auszah-
lung von Krediten und Hilfsgeldern. Es
bräuchte klare Definitionen und fixe Auszah-
lungstermine, um mit der nötigen Planungs-
sicherheit ein Weiterwirtschaften zu ermög-
lichen.

Seit Lockerung des Shutdowns ist erst
etwa ein Drittel der coronabedingten Ar-
beitslosen wieder ins Erwerbsleben zu-
rückgekehrt. Auch jetzt scheinen Betriebe
Probleme zu haben, an Personal zu kom-
men, trotz Rekordarbeitslosigkeit. Was
läuft da schief auf dem Arbeitsmarkt?
‰ In diesem Zusammenhang muss insbe-
sondere der strukturell bedingte Wandel des
Arbeitsmarktes beachtet werden, der neben
einem Wegfall von Arbeitsplätzen in be-
stimmten Bereichen auch das Auseinander-
driften von vorhandener und benötigter Qua-
lifikation bedingt. Hier braucht es eine Neu-
ausrichtung des AMS und eine Überarbei-
tung der arbeitsmarktpolitischen Ziele und
Schulungen. Diese müssen verstärkt in Ko-
operation mit Unternehmen unter Berück-
sichtigung des konkreten Bedarfs durchge-
führt werden. Ein wichtiger Schritt wäre
auch, den seit 1. Jänner 2014 uneinge-
schränkten Zugang zum österreichischen Ar-
beitsmarkt für Arbeitnehmer aus osteuropäi-
schen Ländern, wie etwa Rumänien, Bulga-
rien, Polen oder Ungarn, zumindest in Pro-
blembranchen rückgängig zu machen. Be-
merkenswert ist auch, dass alleine in der
Steiermark rund 15.000 Ausländer, das sind
27 Prozent aller Arbeitslosen, den heimi-
schen Arbeitsmarkt belasten. Ausländische

Arbeitslose, die schon vor der Krise keinem
Job nachgingen, müssen nach Aufhebung
der Reisebeschränkungen umgehend in ihr
Heimatland zurückkehren. Mit derzeit knapp
520.000 Menschen ohne Beschäftigung ha-
ben wir eine exorbitant hohe Arbeitslosigkeit
in unserem Land. Rechnet man die 1,4 Mil-
lionen Menschen in Kurzarbeit dazu, verfü-
gen mehr als 1,9 Millionen Österreicher auf-
grund der Corona-Maßnahmen der schwarz-
grünen Regierung völlig unverschuldet über
ein deutlich geringeres Einkommen als vor
der Krise.

Wie muss jetzt ein wirtschaftliches
Lösungskonzept für die Steiermark
ausfallen?
‰ Was es jetzt braucht, ist die umgehende
unbürokratische Auszahlung von Hilfsgel-
dern und das Setzen nachhaltiger konjunk-
turbelebender Maßnahmen. Die Wirtschaft
muss wieder ins Laufen gebracht und der
Konsum wieder angekurbelt werden. Nur

mit der endgültigen Aufhebung der Sperr-
stundenregelung und einem Ende des
Schutzmasken-Wahnsinns kann unseren hei-
mischen Betrieben endlich wieder die Rück-
kehr in ein normales Arbeitsumfeld zu an-
gemessenen Öffnungszeiten ermöglicht wer-
den. Die öffentliche Hand ist gefordert, ge-
zielte Investitionen zu setzen. Insofern ist es
wichtig, dass Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer und sein Stellvertreter Anton
Lang den angeordneten Investitionsstopp für
Gemeinden für nichtig erklären. Der Arbeits-
markt ist durch ein Maßnahmenpaket wieder
hochzufahren. Es braucht sektorale Zuzugs-
beschränkung für Nicht-EU-Bürger und EU-
Bürger nach Maßgabe von Alter, Ausbil-
dungsniveau, besonderen Bedürfnissen und
gesundheitlichen Einschränkungen, bisheri-
ger Berufstätigkeit, angestrebter Berufstä-
tigkeit und branchenspezifischer kurz-, mit-
tel- und langfristiger Konjunktur- und Ar-
beitsmarktprognose. zz
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„Der Spruch ,koste es, was es wolle’ 
ist derzeit eine leere Worthülse“

Für Mario Kunasek, Landesparteiobmann der FPÖ Steiermark, ist klar: Die bisherigen Hilfspakete kommen bei
den Menschen nicht an. Geld muss schneller fließen und strukturelle Probleme am Arbeitsmarkt angepackt
werden. Für die Steiermark braucht es gezielte Investitionen, um die Wirtschaft wieder anzukurbeln.

Mario Kunasek, 
Landesparteiobmann
FPÖ Steiermark
Foto: FPÖ Stmk
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Herr Präsident, Sie starten frisch gewählt
in eine weitere Periode als Präsident der
steirischen Wirtschaftskammer. Die
nächsten Jahre werden für die heimischen
Betriebe sehr herausfordernd werden.
Sich von Hilfspaket zu Hilfspaket zu han-
deln hilft im Moment, wird aber nicht die
langfristige Lösung sein. Welche Unter-
stützungsmaßnahmen von Steuererleich-
terungen bis Konjunkturmaßnahmen
wird es aus Ihrer Sicht brauchen, damit

der Wirtschaftsmotor wieder nachhaltig
mit Treibstoff versorgt wird?
‰ Die Sicherung der Liquidität in den Un-
ternehmen ist kurzfristig die wichtigste Maß-
nahme, um Unternehmen, die coronabedingt
mit Liquiditätsengpässen zu kämpfen haben,
wirkungsvoll zu unterstützen. Daneben
braucht es einen mentalen Switch weg vom
Krisenmodus hin zu einem neuen Vertrauen
in die Wirtschaft, eine rasche Öffnung aller
Bereiche und klare Regelungen. Wirtschafts-

politisch braucht es steuerliche Maßnahmen
zur Sicherung der Kaufkraft, etwa eine Sen-
kung der Lohn- und Einkommenssteuerta-
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Jetzt ist es Zeit, die Krisenrhetorik zu beenden, fordert der steirische Wirtschaftskammer-Präsident Josef Herk.
Im Gespräch mit dem Wirtschaftsnachrichten-Chefredakteur stellt er klar, dass es jetzt eine Reihe von Maß-
nahmen braucht, um das Grundvertrauen wiederherzustellen. Neuen Steuern erteilt er eine klare Absage und
plädiert für eine stärkere Einbindung der Expertise der Sozialpartner bei der Krisenlösung.

Interview von Stefan Rothbart

Krisenrhetorik beenden, 
Grundvertrauen wiederherstellen!

Josef Herk, Unternehmer 
und Präsident der WKo Steiermark
Foto:  Oliver Wolf

Es braucht einen mentalen
Switch weg vom Krisenmo-
dus hin zu einem neuen
Vertrauen in die Wirt-
schaft, eine rasche Öffnung
aller Bereiche und klare Re-
gelungen.



WIRTSCHAFTSNACHRICHTEN 6/2020 77

rife, investitionsfördernde Maßnahmen wie
die Wiedereinführung eines Investitionsfrei-
betrages, eine weitere Anhebung der GWG-
Grenze sowie ein Vorziehen wichtiger öf-
fentlicher Infrastrukturvorhaben. In der Stei-
ermark ist dies vor allem der Ausbau der
Pyhrn-Schober-Achse. An einem WKO-
Credo darf derzeit zudem keinesfalls gerüt-
telt werden: Keine neuen Steuer- und Abga-
bebelastungen für unsere Unternehmer! 

Ein Konjunkturpaket für Gemeinden
könnte eine ganz zentrale Rolle spielen,
sehr treffsicher und lokal Impulse für die
Wirtschaft zu erzeugen. Der Bund hat
nun eine Milliarde dafür lockergemacht.
Bei 2.095 Gemeinden in Österreich wären
das theoretisch rund 477.300 Euro pro
Gemeinde. Ist das ob der ohnehin sinken-
den Gemeindeeinnahmen ausreichend?
Sollten die Bundesländer da noch ordent-
lich drauflegen?

‰ Das lässt sich derzeit nicht vollends ab-
schätzen. Die Rolle der Gemeinden als öf-
fentlicher Impulsgeber, gerade im Hinblick
auf regionale KMU, ist jedenfalls enorm, da-
her setze ich mich auch mit Nachdruck dafür
ein, dass kommunale Investitionen jedenfalls
weitergeführt bzw. sogar vorgezogen und
forciert werden. Sollten finanzielle Nachbes-
serungen notwendig sein, werden wir inte-
ressenpolitisch Schützenhilfe leisten. 

Die Liste der kommunalen Infrastruktur-
projekte in der Steiermark wäre lang. Von
Mobilitätsausbau, ökologischer Gebäude-
sanierung bis hin zur Erneuerung von In-
frastrukturen wie Kanal- und Wassernet-
zen. In welchen Investitionsbereichen se-
hen Sie die größten Hebel für die regio-
nale Wirtschaft?
‰ Der wichtigste Hebel auf kommunaler
Ebene liegt derzeit sicher im Ausbau der di-
gitalen Infrastruktur, sprich im Ausbau der
Breitbrandinfrastruktur. Die Corona-Krise
führt uns vor Augen, wie schnell der struk-
turelle Wandel mittlerweile um sich greift.
Die Digitalisierung schreitet in ungeheurem
Tempo voran. Viele Regionen in unserem
Land und damit die dort ansässigen Unter-
nehmen drohen ins Hintertreffen zu geraten,
wenn es uns nicht gelingt, digitale Ge-
schäftsmodelle zu verankern und zu nutzen.
Die Grundvoraussetzung dafür ist die ent-
sprechende Infrastruktur.  

In die Krise hineinsparen wäre jetzt das
falsche Signal. Bietet sich jetzt nicht auch
die Chance, die Steiermark in einem fi-
nanziellen Kraftakt auch als Standort für
die Wirtschaft massiv weiterzuentwi-
ckeln, und was muss getan werden, damit
man von einer möglichen Re-Europäisie-
rung von Produktionsketten bestmöglich
profitieren kann?
‰ Die Re-Europäisierung von Produktions-
ketten steht und fällt abseits der kritischen
Infrastruktur mit der Wettbewerbs- und In-
novationsfähigkeit unserer Unternehmen
und des Standorts. Hier hat die Steiermark
beste Voraussetzungen. Vor allem unsere
F&E-Infrastruktur gilt es hier ins Feld zu
führen. Diese muss als Ankerpunkt genutzt
und noch besser international vermarktet
werden. Für das COMET-Programm gilt es
beispielsweise 140 Millionen Euro aufzu-
stellen. Um die Nahtstellen zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft zu schließen, sollte
es vermehrt Anschubfinanzierungen für Erst-
produktion von innovativen Produkten ge-
ben, durch Haftungsübernahmen oder die
Einrichtung eines Mittelstandsinnovations-
fonds.   

Geld in den Markt zu pumpen wird nicht
helfen, wenn die Menschen noch in ängst-
licher Schockstarre sind und nicht konsu-
mieren und investieren. Wie schaffen wir
jetzt wieder Mut und Zuversicht? Und

vor allem wie bekommen wir die vielen
Arbeitslosen wieder zurück in ihre Jobs?
‰ Nachdem unser Land die gesundheitspo-
litischen Folgen der Corona-Epidemie sehr
erfolgreich gemeistert hat, ist es an der Zeit,
sich von der Krisenrhetorik langsam aber si-

cher zu distanzieren und die Wichtigkeit un-
serer Wirtschaft in den Mittelpunkt zu stel-
len. Ich bin guter Dinge, dass es uns auch
rasch gelingen wird, das Grundvertrauen bei
Konsumenten und Unternehmen rasch wie-
derherzustellen. Damit verhindern wir auch,
dass der Arbeitsmarkt noch stärker negativ
belastet wird. Schließlich wurde mit der Co-
rona-Kurzarbeit der wichtigste Schritt gleich
zu Beginn der Krise gesetzt, mit dem verhin-
dert werden konnte, dass die Arbeitslosigkeit
in astronomische Höhe schnellte. Mit finan-
ziellen Anreizen und klugen Überbrückungs-
maßnahmen im Lehrlingsbereich sollte es
uns auch gelingen, ein Ansteigen der Jugend-
arbeitslosigkeit zu verhindern. Das Kurzar-
beitsmodell lässt sich in den Herbst hinein
verlängern, was sicher auch hilft. Darüber
hinaus haben wir im Bereich der arbeits-
platznahen Qualifizierung bereits neue Wege
gefunden, um Personen mit qualifikatori-
schen Defiziten fit für den Arbeitsmarkt zu
machen. Instrumente stehen uns demnach
genügend zu Verfügung. Mit der richtigen
Grundstimmung werden diese auch erfolg-
reich einsetzbar sein.   

Die Bundesregierung war ein passabler
Krisenmanager, doch braucht es jetzt
nicht einen Expertenstab aus Ökonomen
und erfahrenen UnternehmerInnen, um
einen veritablen Wirtschaftsplan zu ent-
wickeln, und welche Expertinnen und Ex-
perten würden Sie sich da wünschen?
‰ Aus unserer Sicht ist das die ureigenste
Aufgabe der Sozialpartner, die bereits in der
Vergangenheit entscheidenden Einfluss da-
rauf hatten, wenn es darum ging, Krisen
möglichst rasch und unter Einbeziehung von
Arbeitnehmer- und Arbeitgeberinteressen zu
bewältigen.
Wir haben auf Sozialpartnerebene ausgewie-
sene Top-Experten, die dieser Aufgabe mehr
als gewachsen sind. Diese gehören jedenfalls
in einen derartigen Expertenstab. Unser
AMS, welches gerade die Kurzarbeit meis-
terlich managt, würde ich auch jedenfalls mit
an Bord holen, wenn es darum geht, Wege
aus der Krise aufzuzeigen und zu beschrei-
ten. zz

Wir müssen auch die richti-
gen Lehren aus der Krise
ziehen, um künftigen Aus-
nahmesituationen so rasch
und wirtschaftsschonend
wie möglich begegnen zu
können.

Die Corona-Krise führt uns
vor Augen, wie schnell der
strukturelle Wandel mitt-
lerweile um sich greift. Die
Digitalisierung schreitet in
ungeheurem Tempo voran.



Diverse Studien belegen, dass es in Krisenzeiten besonders
wichtig ist, zu werben. Unternehmen sollten also nicht den
folgenschweren Fehler begehen, den Sparstift beim Marke-

tingbudget anzusetzen. Innovationen und höhere Werbespendings
bringen in der Krise ein signifikant höheres Wachstum als in „nor-
malen“ Zeiten: Darauf macht die IAA Austria (International Adver-
tising Association) in einer Kampagne der Agentur VMLY&R auf-
merksam.
Das Marketingbudget zu kürzen ist für viele Unternehmen momentan
der erste Reflex, um rasch Kosten zu sparen. Doch Studien und zahl-
reiche Beispiele aus der Vergangenheit beweisen, dass genau das ein
„fataler Fehler“ wäre, so bekräftigt jedenfalls die IAA.

„Man kann nicht ,nicht kommunizieren’“
Für Unternehmen, die in Krisen aufgehört haben zu werben, war es
stets ungleich schwerer, wieder zur alten Stärke zurückzukehren.
Gleichzeitig sei es auch eine „vergebene Chance, jetzt auf Werbung
zu verzichten“, denn sie wirke in Krisenzeiten besonders stark – unter
anderem deshalb, weil Kundinnen und Kunden dann besonders wech-
selwillig seien, so die IAA. Auf diese und weitere Fakten macht jetzt
die International Advertising Association Austria mit einer breit an-

gelegten Kampagne online, in Printmedien, Radio und TV aufmerk-
sam.
„Man kann nicht ,nicht kommunizieren’ – eine Marke, die aufhört
zu werben, überlässt dem Mitbewerb Raum, der gefüllt wird. Wir
wissen aus den Untersuchungen der letzten Rezessions-Zyklen, dass
jetzt die Weichen für die Marktanteile (und damit den Erfolg) der
Zukunft gestellt werden“, erläutert Walter Zinggl, der Präsident der
IAA Austria und IP Österreich. IAA-Vizepräsident und VMLY&R-
CEO Sebastian Bayer ergänzt: „Die Kampagne soll darauf aufmerk-
sam machen, dass diejenigen, die sich von der Krise nicht verunsi-
chern lassen und weiter in Kommunikation investieren, als Marke
und Unternehmen überproportional profitieren werden. Die Men-
schen sind gerade in herausfordernden Zeiten sehr aufnahmebereit
für gute, durchdachte Kommunikation.“

Werbung trägt zu positiver Stimmung bei
Werbung in Krisenzeiten ist übrigens nicht nur für Unternehmen gut:
Werbung ist auch ein Beitrag zu einer positiven Stimmung. Sie hilft,
den Aufschwung der Wirtschaft im Land zu beschleunigen – und das
ist für alle gut in Österreich. zz
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„Jetzt auf Werbung zu verzichten 
wäre eine vergebene Chance“ 

neue Kampagne der iAA Austria zu den Stärken von Werbung in Krisenzeiten.
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Coronavirus und Prämien 
für „stille Heldinnen“

Durch das 3. Covid-19-Gesetz wurden Bonuszahlungen an Ar-
beitnehmer, die ausschließlich aufgrund der Corona-Krise
zusätzlich gewährt werden, im Kalenderjahr 2020 bis

3.000,00 Euro lohnsteuer- und SV-frei gestellt. Keine Befreiung für
Covid-19-Prämien gibt es bei den sonstigen Lohnabgaben (DB, DZ
und KommSt).
Zunächst herrschte rund um das Thema, wem denn nun eine solche
Prämie tatsächlich gebührt, großes Rätselraten. Nun bestätigte das
BMF, dass der Bonus an alle Mitarbeiter, die einen wichtigen Beitrag
zur Aufrechterhaltung des durch die Corona-Krise belasteten wirt-
schaftlichen Systems geleistet haben, ausbezahlt werden kann. Das
BMF erklärte darüber hinaus, dass es auch möglich ist, Gutscheine
für Zwecke der Covid-19-Bonuszahlungen auszugeben.
Die BDO Experten in der Steiermark beraten gerne über die Voraus-
setzungen im Zusammenhang mit der Gewährung des Bonus an Ihre
Mitarbeiter und unterstützen Sie außerdem beim Aufsetzen entspre-
chender schriftlicher Vereinbarungen, damit Sie sicher durch die
nächste Lohnabgabenprüfung kommen. zz

Wohnen, leben und arbeiten 
im QUARtiER SiEBEn

In den nächsten Jahren wird der neue Stadtteil Graz-Reininghaus
zum Lebensmittelpunkt für rund 15.000 Menschen. Mit dem
QUARTIER SIEBEN, das die ENW mit Strobl Bau im südlichen

Teil des Reininghaus-Areals errichtet, bestätigt man einmal mehr die
Vorreiterfunktion in Sachen energieeffizienter Wohnbau und erweitert
das Angebot an Lebensräumen. In vier Wohnblöcken entstehen 206
Wohnungen in Eigentum bzw. geförderte Mietwohnungen. Diese und
ein Kindergarten in der Anlage werden in Holzbauweise errichtet: ein
neues Zuhause für 500 Personen. Das QUARTIER SIEBEN ist einer
der ersten Holzwohnbauten in Österreich, in dem auch Stiegenhäuser
und Liftschächte gänzlich aus Holz errichtet wurden. „Diese innova-
tiven Gebäude sind ein Gewinn für das Klima, die steirische Wirtschaft
und die Gesundheit der Bewohner. Es sind Vorzeigebauten,  die  noch
viele Nachahmer finden werden“, so Paul Lang, Obmann von proHolz
Steiermark. Übrigens: Das Holz, das für diese Gebäude verwendet
wurde, wächst in der Steiermark in sechs Stunden nach. zz

Das neue QUARtiER SiEBEn wird in innovativer Holzbauweise errichtet.
Foto: Proholz/Q7

Mag Christian Kolleger
Foto: BDO Nik Pichler

Mag. Claudia Sonnleitner
Foto: BDO

 



Aufgrund der Corona-Krise und der damit
verbundenen Reisebeschränkungen ent-
scheiden sich viele Österreicherinnen

und Österreicher heuer für einen Urlaub daheim.
Gerade die steirische Landeshauptstadt Graz bie-
tet neben vielfältigen Kulinarik-, Kultur-, Frei-
zeit- und Shoppingangeboten insbesondere auch
Naherholung im Grünen zur Entspannung. Diese
Attraktionen werden nun im Rahmen der Som-
mer-Kampagne „Summer in the City“ flächen-
deckend im gesamten Stadtgebiet abgebildet und
lassen in den Sommermonaten Urlaubsfeeling
in Graz aufkommen.

Urlaub in Graz stärkt Handel und
Innenstadtwirtschaft
„Graz zählt zu den lebenswertesten Städten
Europas, daher wollen wir den Grazerinnen und
Grazern, aber natürlich auch allen anderen in
Österreich lebenden Menschen Lust auf Urlaub
in Graz machen“, erklärt Bürgermeister Sieg-
fried Nagl den Hintergrund der Kampagne und
fügt hinzu: „Herausfordernde Zeiten wie diese
zeigen, wie wichtig Wertschöpfung unmittelbar
in der Region und die Stärkung der heimischen
Wirtschaft und des Handels ist.“ zz
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Damit Erholung, Kulinarik, Spaß und
Action nicht zu kurz kommen, gilt
es, die Heimat (neu) zu entdecken,

zu erleben und zu genießen. Aufgrund des
Lockdowns erwartet die Steiermark-Card-
Besitzer ein besonderes Highlight: Die Stei-
ermark-Card-Saison wurde bis 30. Novem-
ber 2020 verlängert.

Das Paket mit Gratis-Eintritten bei 159 Aus-
flugszielen und 30 Prozent Rabatt bei 24 Bo-
nuspartnern bietet Erlebnis für alle. Der Ge-
genwert steigt, je öfter die Karte nach dem
Erwerb genutzt wird: 1.300 Euro Ersparnis
ergeben sich, wenn ein Erwachsener jeden
enthaltenen freien Eintritt einmal in An-
spruch nimmt – die 30 Prozent Ermäßigung
bei zahlreichen Bonuspartnern noch gar
nicht eingerechnet.

Der Frühbucherpreis wurde bis 31.8. verlän-
gert. Somit kostet die Karte für Erwachsene
75 Euro, für Senioren 70 Euro, für Kinder/Ju-
gendliche 35 Euro und für Kleinkinder 30
Euro. Alle Ausflugsziele, Card-Leistungen,
Öffnungszeiten, Verkaufsstellen u.v.m. gibt’s
auf www.steiermark-card.net. zz

Steiermark-Card bis Ende November verlängert
Viele steirische Ausflugsziele freuen sich nun darauf, erkundet zu werden.

Die Steiermark-Card bietet freien Eintritt zu vielen Ausflugszielen. Foto: Steiermark-Card/Harry Schiffer

Summer in the City: Städtische Kampagne
macht Lust auf Urlaub in Graz

Bürgermeister-Stellvertreter Mario Eustacchio und Bürgermeister Siegfried nagl bei der
Kampagnen-Präsentation. Foto: Stadt Graz/Fischer
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Der Sommer naht und die ersten war-
men Tage konnten bereits genossen
werden. Mit einem kühlen Kopf ist

man konzentrationsfähiger sowie entspann-
ter und somit sicherer unterwegs. Neben der
Kühlung sorgt die Klimaanlage auch für
freie Sicht, wenn die Scheiben bei plötzli-
chem Regen aufgrund der hohen Luftfeuch-
tigkeit beschlagen, und übernimmt eine
wichtige Funktion im Fahrzeug. Die positive
Wirkung der Klimaanlage verkehrt sich aber
schnell ins Negative, wenn nämlich eine ent-
sprechende Wartung fehlt. Wenn aus den
Lüftungsdüsen statt einer erfrischenden
Brise ein muffiger Geruch ins Wageninnere
geblasen wird.  Nicht nur der Geruch selbst,
sondern die Ursache dafür – Bakterien, Pilze,
Viren sowie Keime und andere Mikroorga-
nismen – sind ein nicht zu unterschätzendes
Gesundheitsrisiko. Erste Anzeichen sind trä-
nende Augen, trockener Hals, Husten- und
Niesreiz. Eine Desinfektion ist notwendig.
Daher bietet der Club im Zuge einer Klima-
anlagen-Überprüfung auch eine Innenraum-
Desinfektion mit Ultraschall an. Dabei wer-
den das gesamte Heizungs- und Lüftungs-
system sowie der Fahrzeuginnenraum mit-

hilfe von kaltem und trockenem Rauch, der
durch Ultraschall erzeugt wird, desinfiziert.
Gleichzeitig werden Pollen, Nikotingeruch,
Pilze und Bakterien abgetötet. 
Bei dem gründlichen Klimaanlagen-Check
kontrollieren die ÖAMTC Techniker die op-

timale Funktion der Kühlanlage. Unter das
umfangreiche Service fallen: 
‰ Check des Keilriemens (Aggregatantrieb)

sowie der Einschaltfunktion des Kom-
pressors,

‰ Absaugen des Kältemittels,
‰ Reinigung der Anlage von Kondenswas-

ser (Evakuierung),
‰ Kontrolle von Druck und Dichtheit der

Anlage,
‰ Füllen mit Kältemittel bzw. Öl, 
‰ Sichtprüfung der Bauteile,
‰ Check des Innenraumluftfilters,
‰ Funktionskontrolle bei laufendem Motor.

Mehr Infos zur Klimaanlagen-Überprüfung
oder Desinfektion an allen ÖAMTC-Stütz-
punkten unter 0316 504 sowie unter
www.oeamtc.at/pruefdienste.

Ein abschließender Techniktipp: Am bes-
ten schaltet man die Klimaanlage etwa fünf
Minuten vor Fahrtende ab. Denn nach dem
Abschalten bildet sich im Verdampfer kein
neues Kondenswasser und die bestehende
Feuchtigkeit wird durch die Frischluft ge-
trocknet. zz

Klima-Desinfektion: Kühler Kopf, gesundes Klima
und gute Fahrt dank Desinfektion

Die Mehrheit der österreichischen Autofahrer ist in Autos mit Klimaanlage unterwegs. Eine Klimaanlage 
muss regelmäßig gewartet werden. Schlecht oder nicht gewartete Klimaanlagen verlieren nicht nur an 
Leistung, sie sind auch ein idealer Nährboden für Bakterien und Pilze und damit ein Gesundheitsrisiko. 
Gerade in Zeiten von Hygienevorschriften ist eine Desinfektion des Fahrzeuginnenraumes und aller 
Lüftungskanäle wichtig. Abgesehen von der aktuellen Situation sollte eine Überprüfung und Wartung der 
Klimaanlage im Zwei-Jahrestakt durchgeführt werden, und zwar schon bevor unangenehme Gerüche ent -
stehen. Für Allergiker ist sogar eine jährliche Desinfektion inklusive Tausch des Reinluftfilters zu empfehlen.

Fotos: ÖAMTC
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RECOMMENDER AWARD
Dieses Jahr wurde der Recommender Award etwas anders ze-
lebriert. Am 26. Mai fand die Verleihung in einem virtuellen
Rahmen statt. Zum bereits 13. Mal feierte die Grazer Wechsel-
seitige AG diesen großen Erfolg. Das Unternehmen erreichte
zum wiederholten Mal Platz eins in der Kategorie „Versiche-
rungen bundesweit“ und wurde zusätzlich mit dem Prädikat
„Exzellente Kundenorientierung“ ausgezeichnet.  Mit diesem
Preis werden jene Institute ausgezeichnet, die in der Befra-
gung unter 8.000 Kunden österreichischer Versicherungen
und Banken im 1. Quartal 2020 die höchsten Weiterempfeh-
lungsquoten in ihrer jeweiligen Kategorie verzeichnen konn-
ten.                                                                                    zz Foto: Ralph König

| WIEDERWAHL | Mit 71 Prozent der Stimmen konnte der
Wirtschaftsbund bei der Wirtschaftskammerwahl im März
seine klare Mehrheit noch einmal um 2,4 Prozent ausbauen.
Entsprechend klar fiel auch das Ergebnis bei der Wahl des
Präsidiums im Rahmen der konstituierenden Sitzung des steiri-
schen Wirtschaftsparlaments aus: Josef Herk wurde von allen
Fraktionen einstimmig als Präsident der WKO Steiermark be-
stätigt. „Dieses klare Votum macht mich dankbar und demütig
und ist darüber hinaus ein starkes Votum für eine starke Inte-
ressenvertretung“, so Herk in einer ersten Reaktion. Corona
und die damit verbundenen Maßnahmen haben viele Unter-
nehmer von heute auf morgen gänzlich unverschuldet vor
existenzielle Fragen gestellt. „Nun liegt es an uns, für Rahmen-
bedingungen zu sorgen, mit denen ein wirtschaftliches Come-
back gelingen kann“, betonte Herk. zz Foto: Foto Fischer

| DIGITALES KÄRNTEN | Kärnten will in einer einzigarti-
gen gemeinsamen Initiative in allen Kärntner Kommunen
seine Bürger im Bereich des digitalen Kompetenzaufbaus un-
terstützen. Der offizielle Start der Zusammenarbeit aller Kärnt-
ner Gemeinden, der Städte Klagenfurt und Villach mit dem
Verein fit4internet zur Steigerung digitaler Kompetenzen in
Kärnten wurde vor Kurzem im Rahmen einer virtuellen Presse-
konferenz bekannt gegeben. Die gemeinsame Initiative soll
einen raschen und standardisierten Kompetenzaufbau für die
Bewältigung der aktuellen und zukünftigen Anforderungen
der Digitalisierung vorantreiben. zz

Foto: Stadtpresse Klagenfurt

| RE-START | Nach Corona-Lockdown und Krisenmanage-
ment beschäftigen sich Unternehmen nun mit dem Re-Start
unter Einhaltung der Corona-Schutzmaßnahmen und der Zu-
kunftsgestaltung. Im Idealfall nutzen Unternehmen Verände-
rungen und Krisen als Chance im Sinne eines Change-Ma-
nagements und entwickeln neue bzw. adaptierte Produkte,
Dienstleistungen, Businessmodelle etc. Dies hilft nicht nur Kri-
senzeiten gut zu meistern, sondern ermöglicht eine zukunfts-
orientierte Neuausrichtung des Unternehmens. Viele Ge-
schäftsführer überlegen, wie sie diesen Re-Start gut begleiten
können. Neben proaktiver, offener, ehrlicher und wertschät-
zender Kommunikation ist es auch wichtig, den Mitarbeitern
Struktur und Orientierung zu geben. zz

| GROSSINVESTITION | „Nie zuvor waren konjunkturbe-
lebende Investitionen in modernste Infrastruktur und führen-
des Know-how so zukunfts- und standortrelevant wie heute.
Die 50-Millionen-Euro-Großinvestition der RHI Magnesita
stärkten einen der wichtigsten Wirtschaftsmotoren und Ar-
beitsplatzgaranten im Raum Oberkärnten. Vor allem regionale
Unternehmen und junge Menschen werden künftig vom um-
fassenden Ausbau des Werkes profitieren. Die Investition ist
ein klares Zeichen dafür, dass Kärnten als Standort attraktiv ist“,
sagt Kärntens Wirtschaftslandesrat Sebastian Schuschnig. zz





siemens.at/klimaneutral

smart – digital – klimaneutral 

Unser Beitrag 
zum Klimaziel:
48.000.000 t 
weniger CO

2

Wir stärken mit unseren Kunden 
den Wirtschaftsstandort Österreich 
und erhalten unsere Welt lebenswert.

Durch unsere Umwelttechnologien haben wir im letzten Jahr unseren Kunden dazu verholfen, 48 Millionen Tonnen CO
2
 einzusparen. 
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